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Rnzeigen
für die fallige Brmmer
mülſen ſpäkeſtens bis vor-
mikkags 9 Ahr in der Ge-
ſchäftsſtelle anfgegeben ſein.

Baupktgeſchäftsſtelle:
Harz42/43. Jernſprecher1047
Geöffnek: werktags ununkter-
brochen von 7 Ahr früh bis

S 7 Uhr abends, 3

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rreiſe.

Zur Kriegslage.
Aus dem Weſten wird ein erfolgreicher Vorſtoß deutſcher

Truppen öſtlich La Baſſee gemeldet. Dieſes Kampfgebiet
iſt neben Arras die kritiſchſte Stelle der Front in Nord-
frankreich, weil hier deutſche Vorſtöße, wenn ſie durchdringen,
ans Meer führen könnten, und damit die ganzen flandriſchen
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Stellungen der Gegner rettungslos erſchüttern und verwirren
würden. Vor La Baſſee liegen die Engländer, die das größte
Intereſſe an der Meeresküſte und dem flandriſchen Gebiet
haben. Jn den Weihnachtstagen wurde den engliſchindiſchen
Truppen bei Feſtubert eine Niederlage bereitet. Seit
dieſer Zeit gehen die Kämpfe bei dem Ort Givenchy unab-
läſſig hin und her, bis jetzt ein deutſcher Sturmangriff die
engliſchen Stellungen überrannte. Zwei engliſche Stützpunkte
wurden genommen und trotz heftiger Gegenangriffe gehalten.

Jm übrigen hat ſich die Lage im Weſten wenig verändert.
Bemerkenswert iſt noch eine Züricher Depeſche, nach der in

den Vogeſen heftige, verluſtreiche Nahkämpfe wüten; an-
geblich bereiten die Franzoſen in den Vogeſen eine neue
Offenſeve vor. Die franzöſiſchen Militärſchriftſteller meſſen
den Kämpfen im Elſaß große Bedeutung bei, da ſie als Vor-
zeichen einer großen Schlacht betrachtet werden. Die furcht-
baren Verluſte der ſeit Wochen mit den ſchwierigſten Aufgaben
im Oberelſaß betrauten Alpenjäger veranlaßt franzöſiſche
Volksvertreter zu Schritten im Kriegsminiſterium, dort andere
Truppen ins Vordertreffen zu ſenden. Da auch der deutſche
Hauptquartierbericht noch täglich von Kämpfen im Elſaß und
Vogeſengebirge zu melden weiß, ſind dort größere Ereigniſſe
wohl noch zu erwarten.

Aus dem Oſten
kommt nach der Falſchmeldung über die Räumung Radoms,
die Senſalionspreſſe jetzt mit der offenſichtlich voreiligen Mel-
dung, die Verbündeten ſeien in Kielce eingezogen, der Haupt-
ſtadt des gleichnamigen Gouvernements. Die Meldung iſt
mit großem Zweifel aufzunehmen. Soweit bekannt iſt, ſtanden
die Verbündeten bisher noch etwa 15 Kilometer vor Kielce, und
es haben an dieſer Stelle der Front in den letzten Tagen nur
Artilleriekämpfe ſtattgefunden, bei denen die öſterreichiſch-
ungariſche Artillerie erſt dieſer Tage ſüdlich von Kielce, bei
Chezinj, durch Zerſtörung einer Bahnlinie einen Erfolg zu
verzeichnen hatte. Der deutſche amtliche Bericht erwähnte zu-
letzt Kämpfe bei Lopucno, 30 Kilometer nordöſtlich von
Kielce. Daß Kielce inzwiſchen beſetzt ſein ſollte, iſt alſo nicht
wahrſcheinlich.

Tagesbericht der Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 27. Januar, vorm. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Bei Nieuport und Ypern fand nur Artillerie-
kampf ſtatt. Bei Cninchy ſüdweſtlich La Baſſée verſuchte der
Feind geſtern abend, die ihm am 25. d. M. entriſſenen Stel-
lungen zurückzuerobern. Das Bemühen war vergeblich; der
Angriff brach in unſerem Feuer zuſammen.

Die ſchon geſtern gemeldeten Kämpfe auf den Höhen
von Craonne hatten vollen Erfolg. Die Franzoſen
wurden aus ihrer Höhenſtellung weſtlich La Creute Ferme und
öſtlich Hurtebiſe geworfen und auf den Südhang des Höhen-
geländes gedrängt. Mehrere Stützpunkte auf einer
Breite von 1400 Meter wurden von den Sachſen im
Sturm genommen, 865 unve wundete Franzoſen
gefangen genommen, acht Maſchinengewhre
erobert, ein Pionierdepot und viel ſonſtiges Material er-
beutet.

Südöſtlich St. Mihiel nahmen unſere Truppen einen
franzöſiſchen Stützpunkt. Der Gegenangriff der Franzoſen
blieb erfolglos.

Jn den Vogeſen liegt hoher Schnee, der unſere Bewegungen
verlangſamt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Der ruſſiſche Angriff nordöſtlich Gumbinnen machte keine

Fortſchritte. Die Verluſte des Feindes waren ſtellen-
weiſe ſchwer.

Jn Polen keine Veränderung.
2

Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet:
Wien, 26. Januar. Die allgemeine Lage hat ſich nicht ver

ändert. Jm Geſchützkampf, der geſtern beiderſeits der Weichſel
ſtärker als in den letzten Tagen tagsüber anhielt, wirkte unſere
ſchwere Artillerie weſtlich Tarnow mit Erfolg. Ein Fuhr-
werkspark des Gegners wurde zerſprengt. Mehrere feindliche
Kompagnien bei Zglobice, ſüdweſtlich Tarnow, vertrieben. Das
Artilleriefeuer dauerte bei einer Gruppe an der Nida die Nacht
hindurch bis zum Morgen an und ſetzte mit Tageslicht erneut
verſtärkt ein. Jn den Karpathen wurde auch geſtern ge-
kämpft. Jm oberen Ung-, Latorcza- und Nagy Ag-Tale mußte
der Gegner nach von ihm wiederholt unternommenen aber ver
geblichen Gegenangriffen, die ihm ſchwere Opfer koſteten, einige
wichtige Höhen räumen. Jn der Bukowina keine Kämpffe.

Am ſerbiſchen Kriegsſchauplatze herrſcht Ruhe.

Feindliche Anterſeeboote in der Oſtſee.
Wie von zuſtändiger Stelle gemeldet wird, iſt am 25. Januar

der Kleine Kreuzer Gazelle in der Nähe von Rügen
von einem feindlichen Unterſeeboot angegriffen und
durch einen Torpedoſchuß verletzt worden. Die erlittenen Be-
ſchädigungen ſind gering, der Kreuzer iſt in einem deutſchen
Oſtſeehafen eingetroffen. Menſchenverluſte ſind nicht einge-
treten.

Bekanntlich wurde zur Zeit gemeldet, daß fünf engliſche
Unterſeeboote durch den Sund nach der Oftſee gefahren
ſeien. Ob dies richtig war, ließ ſich nicht feſtſtellen.

Von der Seeſchlacht.
Amſterdam, 27. Januar. Das Blatt Tijd veröffent-

licht einen Bericht des Kapitäns des Fiſchdampfers Mimi über
die Seeſchlacht am Sonntag, in dem es heißt: Wir befanden
uns Weſtnordweſt von Helgoland, als ſich mit großer Schnellig-
keit große Kriegsſchiffe und ſie begleitende Torpedoboote näher-
ten. Noch bevor wir ihre Nationalität erkennen konnten, er-
dröhnten Schüſſe, denen Salven folgten. Wir hofften aus der
Nähe der Schiffe zu kommen; aber ſchließlich waren wir von
einer großen Anzahl engliſcher Torpedoboote umringt, die
ſchießend und manövrierend an uns vorüberzogen. Geſchoſſe
weiter entſernter Schiffe explodierten ganz in der Nähe unſeres
Dampfers. Als der Wind die Rauchwolken vertrieben hatte,
ſahen wir ein großes Schlachtſchiff brennen, und ein anderes
von gleichem Typ, das von Torpedobooten umſchwärmt war,
hatte ſchwere Havarien. Auf dieſes Schiff konzentrierte ſich
der Angriff. Schließlich entfernten ſich die kämpfenden Schiffe
von uns.
Frankreich veröffentlicht noch immer keine Verluſtliſte!

Paris, 26. Januar. Wie der Temps meldet, hat Kriegs-
miniſter Millerand auf das Erſuchen der Liga für Men-
ſchenrechte um Veröffentlichung amtlicher Verluſt-
üiſt en geantwortet, der Zeitpunkt für die Veröffentlichung
ſei noch nicht gekommen, da die Regierung annehme
daß eine große Anzahl von Soldaten gefallen ſei, ohne daß
hierüber volle Gewißheit beſtehe. Viele ſeien zweifellos auch
unter den Händen des Feindes geſtorben, welcher nur mit
großer Verſpätung und wahrſcheinlich ungenaue Nachrichten
übermittle. Durch Jrrtümer könnten aber die Familien un
nötigerweiſe in Trauer verſetzt werden. Sobald die Umſtände
es erlaubten, werde die Regierung Liſten ver öffentlichen.

Daß das demokratiſche franzöſiſche Volk mit dieſen Verheim-
b den der Verluſte einverſtanden iſt ſcheint unbegreif-
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Die Schuld am Weltkriege.
Der neue Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes, Dr. Helf-

ferich, veröffentlicht in der Nordd. Allg. Ztg. eine Abhand
lung von 16 Spalten, in der er die Entſtehung des Weltkrieges
im Lichte der Veröffentlichungen der Dreiverbandmächte be-
handelt. Sein Urteil faßt er in ſieben Theſen zuſammen, die
im weſentlichen beſagen:
1. Rußland hat den Krieg herbeigeführt durch
ſeine am 31. Juli angeordnete allgemeine Mobilmachung,
die wie den ruſſiſchen Staatsmännern auf das genaueſte
bekannt war für Deutſchland den Krieg unvermeid-
lich machte.

2. Alle Vorwände, die von der ruſſiſchen Regierung für die
allgemeine Mobilme hung gegeben werden, ſind hinfällig.
Weder öſterreichiſchungariſche noch deutſche militäriſche Maß-
nahmen können die allgemeine ruſſiſche Mobilmachung be-
gründen. Die ruſſiſche Regierung hat vielmehr den Befehl
zur allgemeinen Mobilmachung erlaſſen, unmittelbar nachdem
auf Grund der Einwirkung des deutſchen Kaiſers in Wien
Oeſterreich- Ungarn ſich in dem ſerbiſchen Konflikt zu
einer entſcheidenden Nachgiebigkeit entſchloſſen und dieſen
Entſchluß dem ruſſiſchen Botſchafter in Wien mitgeteilt hatte.
Rußland hat alſo durch die allgemeine Mobilmachung den
Krieg heraufbeſchworen in einem Augenblick, in dem die Hoff-
nung auf Erhaltung des Friedens durch einen verſöhnlichen
Schritt Oeſterreich-Ungarns wieder auflebte.

3. Rußland war nach ſeiner eigenen Erklärung von Anfang
der Kriſis entſchloſſen, alle Riſiken eines Krieges auf ſich zu
nehmen, wenn es der Hilfe Frankreichs ſicher ſei. Die
Zuſage der unbedingten Waffenhilfe Frankreichs hat Ruß-
land am 29. Juli abends erhalten, aller Wahrſcheinlichkeit nach
verbunden mit der Mitteilung, daß Frankreich England an
ſeiner Seite haben werde.

4. Frankreich hat eine Zuſfage der unbedingten Waffenhilfe
für Rußland erſt gegeben, nachdem die franzöſiſche Regierung
der Mitwirkung Englands verfſichert zu ſein glaubte.

5. Die für die Politik Englands maßgebenden Perſön-
lichkeiten waren durch die Entente mit Frankreich von
vornherein innerlich gebunden und ſind im Laufe der kritiſchen
Woche, wenn ſie nicht vorher bereits entſchloſſen waren, zu dem
Entſchluß gekommen, unter allen Umſtänden bei einer Verwick
lung Frankreichs in den Krieg einzugreifen.

6. Die für die engliſche Politik maßgebenden Perſonen waren
ferner der durchaus zutreffenden Anſicht, daß ein Krieg aus
Anlaß der ſerbiſchen Frage nicht die Billigung der öffentliechn
Meinung finden werde. Deshalb richteten ſie ihre Anſtren-
gungen darauf, einen für die engliſche öffentliche Meinung
annehmbaren HKriegsvorwand zu finden. Als ſolcher
bot ſich die Verletzung der belgiſchen Neutralität, die
jahrelang vorher von Belgien ſelbſt kompromittiert war.

7. Wie ſehr die Verletzung der belgiſchen Neutralität durch
Deutſchland für das britiſche Kabinett nur ein Vorwand war,
ergibt ſich daraus, daß vor der Stellung des engliſchen Ulti-
matums an Deutſchland wegen Belgiens der engliſche Staats-
ſekretär des Auswärtigen dem franzöſiſchen Botſchafter formell
erklärt hatte, daß England das Durchfahren des Kanals oder
der Nordſee durch die deutſche Flotte als casus belli behandeln
werde.

„Auf Grund dieſer unbeſtreitbaren, durch die offiziellen Ver
öffentlichungen der Dreiverbandsregierungen ſelbſt beſtätigten
Zuſammenhänge wird vor dem Richterſtuhl der Geſchichte die
Behauptung, daß Deutſchland den Krieg gewollt und ver-
urſacht habe. in nichts zerfallen. Rußland iſt alſo Der
Brandſtifter, Frankreich und England ſind als die Mit-
ſchuldigen erwieſen.“

Der türkiſche Krieg.
An der Kaukaſusfront herrſcht nach einer Mitteilung

der türkiſchen Hauptquartiers vorerſt Ruhe. Die ruſſiſche
Preſſe hat in den letzten Tagen fortgeſetzt übertriebene und
zu der Wirklichkeit im Gegenſatz ſtehende Nachrichten über an-
gebliche Erfolge der ruſſiſchen Armee im Kaukaſus ver-
öffentlicht, wonach letztere ein ganzes türkiſches Armeekorps
gefangen genommen haben ſolle. Dieſen Behauptungen tritt
die türkiſche Heeresleitung mit einer amtlichen Erklärung
entgegen, in der als Tatbeſtand folgendes feſtgeſtellt wird.

Die türkiſche Armee hatte nach einer langen Pauſe in den
Operationen die Offenſive ergriffen. Nach erfolgreichen Kämp-
fen wurden die Ruſſen auf der ganzen Front zu-
rück getrieben und gezwungen, Kanonen, Maſchinenge-
wehre und große Mengen von Beute zurückzulaſſen. Durch
dieſen Vorſtoß waren die türkiſchen Hanptſtreitkräfte bis nach
Sarykamiſch, zwanzig Kilometer öſtlich der Grenze gekommen.
Die Ruſſen zogen bedeutende Verſtärkungen heran und konnten
nur mit großer Mühe die türkiſche Offenſive aufhalten. Nach
beftigen Kämpfen, die beinghe einen Monat dauerten und in
denen die Ruſſen ſchwere Verluſte erlitten, ging die türkiſche
Armee wegen des ſchlechten Wetters an der Grenze zur Defen-
ſive über. Alle Verſuche der Ruſſen, unſere Stellungen zu neh-
men, ſind geſcheitert, was übrigens auch die amtlichen ruſſi-
ſchen Mitteilungen der letzten Tage beweiſen. In den letzten
Tagen zogen ſich die Ruſſen vor einem Teile unſerer Front



er Sie mußten ihre Stellungen befeſtigen und konnten ſie
alten. Während ſich dieſe Kämpfe im Kankaſus abſpielten,

errangen unſere in der Provinz Aſerbeidſchan operierenden
Truppen überall Erfolge, ausgenommen bei Choi, in deſſen un
mittelharer Umgebung die Kämpfe andauern. Die Ruſſen
wurden aus allen bedeutenden Orten von Aſerbeidſchan,
Täbris inbegriffen, vertrieben.“

Ein engliſcher Landungsverſuch, den der Kreuzer
Doris am 23. Dezember in der Umgegend von Alexan-
drette unternahm, iſt geſcheitert. Die Engländer wurden
gezwungen ſich unter dem Feuer der türkiſchen Küſtenwache
zurückzuziehen: ihre Verluſte betrugen ſieben Tote.

Das Attentat auf den Emir von Afghaniſtan,
das geſtern über Petersburg gemeldet wurde, wird in diploma-
tiſchen Kreiſen Petersburgs als nicht wahr bezeichnet.

Die Situation in Jtalien.
Der Avanti meldet aus zahlreichen Ortſchaften Kund-

gebungen gegen einen Krieg, wobei es zu Zuſammenſtößen
mit der Polizei kam.

Die Kriegshetzer ſind aber ſehr rührig an der Arbeit. Die
interventioniſtiſchen Gruppen Jtaliens veranſtalteten in Mai-
agland ſogar einen Kongreß, auf dem 46 Gruppen vertreten
waren. Muſſolini erklärte, die militäriſche Lage ſei bisher
Deutſchland und Oeſterreich günſtig. Eine vom Kongreß an-
geſagte allgemeine Volksverſammlung im Taitro Lirico zur
Erinnerungsfeier an die in den Argonnen gefallenen Gari-
baldiner wurde bom Präfekten unterſagt. Der Kongreß be-
ſchloß jedoch, ſie trotzdem, und zwar auf dem Domplatz abzu-
halten. Dieſe Agitation wird vom ſozialiſtiſchen Parteiorgan
Abanti, zu dem die weitaus überwiegende Mehrheit der Mai-
länder Arbeiterſchaft hält, entſchieden verurteilt.

Die bürgerlich-radikale Partei in Rom nahm
einſtimmig eine Tagesordnung an, worin die Notwendig-
keit einer Teilnahme ZJZtaliens an dem euro-
päiſchen Konflikt ausgeſprochen wird. Die Tribuna
weiſt in einer Beſprechung dieſes Beſchluſſes, den ſie un-
politiſch und inopportun nennt, auf Meinungsverſchiedenheiten
zwiſchen der Parteileitung und der varlamentariſchen Ver-
tretung der Radikalen hin, die durch ihr Votum die Ent-
ſcheidung dieſer Frage der Regierung überlaſſen
habe. Die Tagesordnung, die nichts anderes ſei als eine
Kriegserklärung im Namen der Partei, die eine anſehnliche
Vertretung im Parlament habe, ſei ein ſchwerer Jrrtum. Es

unwahrſcheinlich, daß die radikalen Abgeordneten ihren
Beſchluß umſtoßen und durch einen anderen erſetzen würden,

1der der Regierung das Mandat erteile, unter allen Umſtänden
in den Krieg cinzutreten.

Amerikaniſche Neutralität.
Die Vereinigten Staaten, die den kämpfenden

Dreiverbandsmächten dauernd Waffen und Munition
liefern, laſſen nach Boſtoner Meldungen franzöſiſcher Blätter
alle für Deutſchland beſtimmten Baumwollballen mit
Röntgenſtrahlen durchleuchten, um zu verhindern, daß Kriegs-
konterbande ausgeführt werde. Dieſer Unterſuchung wohne
der engliſche Konſul mit amerikaniſchen Zollbeamten bei.

Mit dieſer Gewiſſenhaftigkeit ſteht in lebhaftem Gegenſatz
die Tatſache, daß Amerika nach den Feſtſtellungen der Neu-
yorker Handelszeitung bereits am 20. November 1914 an unſere
Gegner Kriegsmaterial im Werte von 900 Millionen Mark ge-
liefert hatte. Jnzwiſchen ſollen die Kriegsmateriallieferungen
an England und Frankreich 2 Milliarden Mark erreicht haben.
Daß die Lieferungen nach Deutſchland ſo peinlich unterſucht
werden, iſt eine Folge der Herrſchaft Englands über den Ozean.
Für Amerika hat dieſe Art Neutralität einen entſchieden
proſitablen Beigeſchmack.

Die franzöſiſche Sozialdemokratie und die
Kriegslieferanten.

Wie wir ſchon kurz berichteten, befaßte ſich in einer ihrer
letzten Sitzungen die ſozialiſtiſche Fraktion der franzöſiſchen
Deputiertenkammer mit den Kriegslieferanten. Der Fraktion
lagen, wie die Humaniteé mitteilt, Tatſachen vor, die dar-
auf ſchließen ließen, daß, während die Nation für die Ver-
teidigung des Vaterlandes Gut und Blut opfere, die Herren
Kriegslieferanten, und beſonders die Zwiſchenhändler, die Ge
legenheit zu ihrer Bereicherung ausnutzten. Man war der
Anſicht, daß es nur ein Mittel gäbe, ſolchen ſkandalöſen Spe-
kulationen vorzubeugen: ſie in das vollſte Licht der
Oeffentlichkeit zu ſtellen. Plötzliche und unrecht-
mäßige Bereicherung zu Kriegszeiten habe es immer gegeben,
aber die Gegenwart unterſcheide ſich denn doch zu ihrem Vor-
teil von den vergangenen Zeiten, inſofern heute ſolche Fälle
nicht mehr im Dunkeln liegen, ſondern durch die Organe der
öffentlichen Meinung kritiſiert und verdammt werden könnten.
Vor allen Dingen ſei die Erfüllung dieſer eminent patriotiſchen
Pflicht die Aufgabe der ſozialiſtiſchen Partei. Die
Fraktion beſchloß deshalb einmütig, durch ihren Sekretär,
Gen. Hubert Rouger, folgendes Schreiben an den Kriegs-
miniſter Millerand zu richten:

„Herr Kriegsminiſter! Der ſozialiſtiſchen Kammerfraktion
wurde in ihrer heutigen Sitzung eine Anzahl Tatſachen über
Heereslieferungen vorgelegt, durch die die Fraktion veinlich
überraſcht wurde. Dieſe Vorkommniſſe ſollen der Heereskom-
miſſion durch deren ſozialiſtiſche Mitglieder unterbreitet wer-
den. Die Fraktion hat einſtimmg beſchloſſen, an Sie das Er-
ſuchen zu richten, im Staatsanzeiger (Journal Offiziel) die
vollſtändige Liſte der Kriegslieferanten zu veröffentlichen mit
genauer Angabe der Adreſſen, des Berufs der Lieferanten, dem
Nachweis der beteiligten Fabriken, Werkſtätten uſw., ſowie
mit einer Ueberſicht über Art und Umfang der dem einzelnen
anvertrauten Lieferungen. Jch wäre Jhnen verbunden, Herr
Miniſter, wenn Sie mich benachrichten wollten, welche Folge
Sie dieſem Erſuchen geben wollten.

Hochachtungsvoll Hubert Rouger, Sekretär.
Jetzt habe, ſchließt die Humanité ihre Mitteilung, Herr

Millerand, der Kriegsminiſter, das Wort.
Ein iriſcher Abgeordneter gegen den Krieg.

Unſer Londoner Mitarbeiter ſchreibt uns: Das Blatt Jim
Larkins, The Jriſh Worker, das früher in Dublin erſchien, aber
wegen ſeiner extrem englandfeindlichen Haltung von den Militär-
behörden unterdrückt wurde, erſcheint jetzt unter derſelben Rez
daktion als Worker. Es wixd in Glasgow gedruckt, aber auch
weiterhin in Dublin verlegt und wird in Jrland ungeſtört vek
breitet.

Wie der Labour Leader mitteilt, hat es wenigſtens ein iriſcher
Parlamentsabgeordneter abgelehnt, die „burgfriedliche“ Haltung
des Jrenführers Redmond einzunehmen. Der iriſche Abgeordnete
Laurence Ginnell hat ſich in einer Rede in der Stadt Mullingar
ſehr entſchieden gegen den Krieg geäußert. Er ſagte, der
Krieg ſei eine Schmach für alle beteiligten Mächte und lege die
Hohlheit ihrer vielgeprieſenen Ziviliſation bloß. Wenn die eng-
ſchen Zeitungen die Deutſchen „Hunnen“ nennen, ſo ſollten ſie
ſich erinnern, daß die Engländer ſeit Jahrhunderten ſich brüſten,
Angelſachſen zu ſein, alſo demſelben Stamme anzugehören, wie die
Preußen. Greuel werde im Kriege von beiden Seiten begangen
der Krieg an ſich ſei eine große Greueltat. Soweit Jrland eine
freie Meinung äußern könne, ſei es neutral.

Notizen.
Wilhelm II. hat verfügt, daß den Angehörigen der gefallenen

Krieger als Anerkennung ein Gedenkblatt verliehen wird.
Engliſche Kriegsausgaben. Wie die Basl. Nachr. melden,

haben nach einer engliſchen Quelle in der am 17. Januar
ſchließenden Woche die Kriegsausgaben 15, Millionen Pfund
Sterling betragen, die bisherigen Geſamtkriegskoſten 207 Mil-
lionen Pfund (4 110 000 000 Mk.)
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Luftkrieg und Bevölkerung.
In der Poſt entwickelt der Abg. Frhr. v. Zedlitz eine

Teorie, durch die bewieſen werden ſoll, daß die abſicht-
liche maſſenhafte Tötung von Zivilperſonen
völkerrechtlich erlaubt und im Jntereſſe der Krieg-
führung geboten ſei. Jndem England Deutſchland die
Nahrungsmittelzufuhr abſchneide, behandele es gang Deutſch
land als Feſtung, alſo könne auch Deutſchland ganz England
als eine einzige Feſtung behandeln. Er ſagt:

Zu den völkerrechtlich zweifellos zugelaſſenen Kampf-
milteln gegen feſte Plätze gehört ferner auch die Beſchießung
nicht bloß der Befeſtigungen und ſonſtigen militäriſchen An-
lagen, ſondern auch des Wohnplatzes ſelbſt, um dadurch auf
die Uebergabe der Feſtung wirkſam zu drücken. Ganz ebenſo
ſind wir infolge des Hungerkrieges in unſerem vollen Rechte,
wenn wir nicht bloß die feſten Plätze, Arſenale, Werften und
andere militäriſche Anlagen, Bahnen und alles, was ſonſt
unmittelbar dem Kriegszwecke dient, ſondern auch die briti-
ſchen Wohnplätze ſelbſt beſchießen, wenn wir uns da-
von einen wirkſamen Druck auf den Abſchluß des Friedens
zu unſern Bedingungen verſprechen dürfen. Dabei macht
es natürlich keinen Unterſchied, ob die Beſchießung vom
Lande, von der See aus oder aus der Luft erfolgt. Ebenſo
liegt in der Gefährdung von Leben, Geſundheit
und Eigentum der Zivilbevölkerung keinHinderungsgrund, denn auf dieſer Gefährdung beruht ja ge
rade die Wirkſamkeit des Kampfmittels. Je größer ſie
iſt, um ſo beſſere Wirkung kann man ſich ver-
ſprechen.

Bekanntlich hat die deutſche Regierung erklärt, auf einem
andern Standpunkte zu ſtehen. Die Beſchießung ſoll ſich nach
ihrer Auffaſſung nur gegen militäriſche Einr ich
tungen richten oder in Abwehr von Anzriffen erfolgen, wo
bei Beſchädigungen von Zivilperſonen und Privateigentum
nicht beabſichtigte Wirkungen, ſondern unvermeidliche bedauer-
liche Begleiterſcheinungen ſind.

Die Frage iſt natürlich von größter praktiſcher Bedeutung.
Ein Luftangriff auf England würde ganz anders ausſehen,
wenn er nach den Rezepten der Frhrn. v. Zedlitz ſtatt nach den
Anweiſungen der Heeresleitung unternommen würde. Die
deutſchen Luftſchiffe würden dann den Befehl erhalten, nicht
ſowohl militäriſche Anlagen als vielmehr ſtädtiſche Punkte
mit möglichſt dichter Bevölkerung zu beſchießen und dabei mög-
lichſt viele Menſchen zu töten. Fabriken, Schulen, kurz alle
Gebäude, in denen ſich größere Menſchenmengen zu vereinigen
pflegen, würden hervorragende Zielpunkte abgeben. Nach der
Zahl der getöteten Perſonen ohne Unterſchied des Alters und
des Geſchlechts würde die Größe des deutſchen Erfolges zu
meſſen ſein.Es hätte wenig Sinn, dagegen von Völkerrecht und Menſch-
lichkeit zu reden. „Völkerrechtlich“ läßt ſich bekanntlich alles
beweiſen, und die Forderung nach Menſchlichkeit würde wahr-
ſcheinlich mit dem Hinweis auf das Verhalten des Gegners
beantwortet werden, das naturgemäß eben auch nicht liebens-
würdig iſt, obwohl es an Verſuchen, nach dem Syſtem Zedlitz
zu verfahren, bisher tatſächlich gefehlt hat. Auch der mora-
liſche Eindruck auf das Ausland braucht kaum in Betracht ge
zogen zu werden, da in dieſer Beziehung vielleicht nicht allzu
viel mehr zu verderben iſt.

Reden wir alſo nur von der Zweckmäßigkeit. Nach der Mei-
nung des Herrn v. Zedlitz kann man ſich von den Luftangriffen
eine deſto beſſere Wirkung verſprechen, in je höherem Grade
Leben, Geſundheit und Eigentum der Zivilbevölkerung durch
ſie gefährdet werden. Es entſteht die Frage, ob es möglich
iſt, durch Angriffe aus der Luft einen ſo hohen Prozentſatz
der 45 Millionen betragenden Bevölkerung Englands zu töten,
daß der dadurch entſtandene Verluſt an Volkskraft geeignet
wäre, England zum Frieden zu zwingen. Nach den bisherigen
Erfahrungen iſt es nämlich ganz falſch, ſich eine pſychologiſche
Wirkung von Luftangriffen zu verſprechen, wenn die Zahl
der durch ſie verurſachten Todesfälle gering bleibt. Zahl-
reiche Berichte aus Paris, Freiburg i. B. und anderen Orten
beweiſen, daß das Gefühl der Neugierde und der Senſation
die Gefühle der Angſt und des Schreckens bei weitem über-
wiegt. Erſt wenn die Folgen der Beſchießung ganz enorm
wären und ſich ihr Eindruck der ganzen Bevölkerung unmittel-
bar mitteilen würde, könnte die Wirkung in eine Panik um-
ſchlagen. Es entſteht nun aber wieder die Frage, ob ſolche
Panikausbrüche mit ihren ſeeliſchen Begleiterſcheinungen von
Empörung und Entrüſtung die Bevölkerung zum Frieden ge-
neigter machen oder ob ſie nicht vielmehr ihre kriegeriſche
Stimmung verſchärfen würden. Dieſe Frage iſt gerade für
England, das bei der Ergänzung ſeines Heeres auf Frei-
willigenwerbung angewieſen iſt, von größter Bedeutung.

Rein techniſch geſehen würde wahrſcheinlich eine wirkliche
Dezimierung der Zivilbevölkerung durch Luftangriffe über-
haupt nicht zu erreichen ſein. Der Luftangriff, der ſich nicht
gegen ein militäriſches Ziel, ſondern gegen die Zivilbevölke-
rung richtet, und der naturgemäß auch nicht die Einleitung
zu einer militäriſchen Beſetzung des angegriffenen Ortes ſein
kann, würde vorausſichtlich ganz anders wirken, als Herr
v. Zedlitz vermutet. Nicht bloß alſo aus Gründen des Völker-
rechts und der Menſchlichkeit, ſondern auch aus Gründen einer
zweckmäßigen Kriegführung hat die deutſche Rrgierung alle
Urſache, bei den Grundſätzen zu beharren, die bei dem erſten
Luftangriff auf England in Anwendung gekommen ſind: das
Ziel in militäriſchen Einrichtungen zu ſuchen, Angriffe
durch Gegenangriffe zu beantworten und die Beſchädigung
von Zivilperſonen und Privateigentum nicht als Ziel, ſondern
als bedauerliche Begleiterſcheinung zu betrach-
ten, die dann natürlich auch vermieden werden muß, wenn der
Zweck der Kriegführung es erlaubt.

Keine Friedensausſichten.
Niemand will der erſte ſein, der vom Frieden ſpricht. Warum?

Weil der Gegner das als „Schwäche“ und Kriegsmüdigkeit auf-
faſſen würde. Alſo wird weitergekämpft, obgleich in den
Volksmaſſen bei allen Kriegführenden die Sehnſucht nach Sicher-
heit immer ſtärker fühlbar wird. Aus Rußland iſt das
ganz beſonders lebhaft berichtet worden. Doch die ruſſiſchen
Machthaber wollen noch nicht mit.

Aus Petersburg wird gemeldet: Jn der Budgetkommiſſion
der Dumg bat der Abgeordnete Kowalewsky um Aufklärung
über die ruſſiſchen Beziehungen zu Jtalien, Rumänien, Bul-
garien und Schweden. Es ſei ferner von Wichtigkeit, zu wiſſen
oh die Regierung geneigt ſei, die Meinung der geſetzgebenden
Körperſchaften und der Organe der öffentlichen Meinung anzu-
hören, bevor ſie daran gehe, die Bedingungenfüreinen
Frieden auszuarbeiten, denn eine ganze Reihe von Fragen
könne ſachgemäß mit Leuten von Erfahrung, wie es die Mit-
glieder der Duma ſeien, beſprochen werden. Der Miniſter des
Aeußeren gab über alle Fragen zufriedenſtellende Antworten
und erklärte er werde die kaiſerliche Genehmigung einholen,
um in der Plenarſitzung der Duma ins einzelne gehende Er-
klärungen ahgeben zu dürfen. Jn Beantwortung der Anfrage
eines anderen Abgeordneten ſtellte Sſaſonow feſt, daß England
eine weit ſchwerere Laſt, als man annehme, zu tragen habe. Auf
die Frage des Abgeordneten Miljukoff, ob nicht die Gefahr be
ſtehe, daß ein verfrühter Frieden geſchloſſen würde,
antwortete Sſaſonow mit der Erklärung. daß die Regierung
dem Geiſte des Kriſerlichen Manifeſtes treu bleiben und im
Einvernehmen mit ihren Verbündeten be-
harren werde.

Das klingt nicht gerade imponierend und zuverſichtlich. Aber
es beſagt, daß der Dreiverband nur gemernſam Frieden
ſchligßen will. Nun wartet man weiter auf den Zeitpunkt, So
einer es wagen wird, von Frieden zu reden.
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Friede und Friedenserörterungen.

Jn der Zeitfſchriſt Das Neue Deutſchland tritt der frei
konſervative Abgeordnete Freiherr von Zedlitz und
Neukirch mit großer Entſchiedenheit für eine Erörterung
des Kriegszieles in der Oeffentlichkeit und in der Preſſe ein.
Er ſchreibt u. a.:

„Eine weiſe Obrigkeit wacht mit Argusaugen darüber,
daß nicht bloß die Tagespreſſe, ſondern auch die periodiſche
Preſſe dieſes Thema (Friedensbedingungen) ſtreng als
Kräutchen Rührmichnichtan behandelt So iſt
das deutſche Volk in bezug auf die Friedensforderung tat-
ſächlich mundtot.

Nur maßloſe bureaukratiſche Ueberhebung
und Kurzſichtigkeit oder übermäßige Angſt-
meierei könnte die Fortdauer dieſes Zuſtandes bis zum
Friedensſchluß ſelbſt wünſchen. Das deutſche Volk iſt nach-
gerade mündig, es hat einen Rechtsanſpruch dar-
auf, daß ſeine Stimme vor den Verhandlungen gehört
und bei dieſen gebührend beachtet wird. Würde
es gewaltſam an der rechtzeitigen Erhebung ſeiner Stimme
gehindert, ſo wird es bei der Stärke der Strömungen ſeiner
Seele ſicher in den Zuſtand eines überhitzten Keſſels bei ge-
ſchloſſenem Sicherheitsventil geraten. Wird nicht rechtzeitig
das Sicherheitsventil freier Ausſprache in der Preſſe ge
öffnet, ſo iſt die Befürchtung einer Exploſion nicht abzu-
weiſen. Daß dadurch in erſter Linie die Staatsgewalt und
ihre Träger gefährdet würden, bedarf der näheren Dar-
legung nicht. Es erſcheint daher als eine elementare Forde-
rung der Staatskulgheit, daß unſerem Volke die Möglichkeit
gegeben wird, rechtzeitig ſeine Meinung über die
Friedensbedingungen frei auszuſprechen

Erſcheint es daher ausgeſchloſſen, die öffentliche Erörte-
rung unſerer Forderungen für den Frieden bis nach
deſſen Abſchluß zu verhindern, ſo kann es ſich daher in Wirk-
lichkeit nur fragen, zu welchem Zeitpunkte zweck-
mäßig die Sperre aufzuheben ſein wird.“

Nun erſcheint dem Abgeordneten v. Zedlitz freilich der
Zeitpunkt noch nicht gekommen. Zunächſt müſſe auf einer
der Fronten der volle Sieg errungen werden. Dann erſt
könne und ſolle „der Volkswille kräftig ein ſetzen
und einen ſehr wirkſamen Hebel für die zweifellos ſchwierigen
Friedensverhandlungen liefern“:

„Hiernach erſcheint die Erwartung berechtigt, daß mit dem
Zeitpunkt, zu dem die jetzt noch einer öffentlichen Erörte
rung entgegenſtehenden Bedenken hinfällig werden, dieſer
Erörterung freie Bahn gegeben wird. Weiter wird an-
genommen werden dürſen, daß, wenn dies vor der bevor
ſtehenden parlamentariſchen Tagung noch nicht angängig
ſein ſollte, dem Reichstage wie dem Landtage bin-
dende Zuſicherungen nach dieſer Richtung gegeben
werden. Denn das Gegenteil würde mit den Anforderungen
vorbeugender Staatskunſt kaum in Einklang zu bringen
ſein. Jn Ermangelung eines ſolchen Sicherheitsventils wäre
die Befürchtung parlamentariſcher Exploſionen nicht ganz
abzuweiſen. Selbſt nicht ſolcher in der Vollſitzung. Wer ſich
die Wirkung eines ſolchen Ausbruchs vergegenwärtigt, wird
ohne weiteres anerkennen, wie angebracht hier das Miquel-
ſche „Beuge vor“ iſt.“

Das Berliner Tageblatt bemerkt mit Recht zu
dem Zedlitzſchen Aufruf: Wir ſtimmen dem Freiherrn v. Zed
litz inſoweit bei, als wir es gleichfalls für ſehr bedenklich
halten würden, wenn die freie Diskuſſion über die Friedens
bedingungen zu weit hinausgeſchoben, oder vollends, wenn
der Verſuch gemacht würde, ſie überhaupt zu unterbinden.

Politiſche Aeberſicht.
Keine Redezenſur für Mitgliederverſammlungen.
Bekanntlich wurde vor einigen Tagen in Sachſen eine Zenſur-

verordnung erlaſſen, wonach alle Vorträge, die in Verſammlungen
gehalten werden, vorher im Manufkript zur Zenſur einzureichen
ſind. Es blieb unklar, ob hierunter auch Vorträge fallen, welche
in geſchloſſenen Mitgliederverſammlungen gehalten werden ſollen.
Nach an maßgebender Stelle in Dresden eingeholter Erkundigung
iſt nunmehr feſtgeſtellt, daß Vorträge in Mitgliederverſammlungen
nicht von dieſer Verordnung betroffen werden.

Amneſtie-Erlaſſe.
Berlin, 27. Januar. (W. T. B.) Heute ſind zwei

Amneſtieerlaſſe des Kaiſers bekannt gemacht worden. Der
erſtere erläßt allen aktiven Militärperſonen die
gegen ſie von Militärbefehlshabern verhängten Diſ ipli-
narſtrafen und die militär gerichtlich verhängten
Geld- und Freiheitsſtrafen, oder deren noch nicht
vollſtreckten Teil bis zur Dauer von ſechs Monaten. Ausge-
ſchloſſen hiervon ſind Perſonen, die unter der Wirkung von
Ehrenſtrafen ſtehen und die ſich während der Unterſuchung
oder Strafhaft ſchlecht geführt haben. Der zweite Erlaß ge-
nehmigt die Niederſchlagung von gerichtlich noch nicht
eingeleiteten Unterſuchungen gegen Kriegsteilnehmer wegen
vor ihrer Einberufung zu den Fahnen und vor dem 27. Ja-
nuar begangener Uebertretungen und Vergehen (S8 243, 244
oder 264 des Reichsſtrafgeſetzbuchs), wenn der Täter zur Zeit
der Tat noch nicht 21 Jahre alt war.

Neue Revolution in Portugal?
Aus Portugal berichtet die Neue Zür. Ztg., daß dort eine

Revolution ausgebrochen ſei und die Revolutionärege-
ſiegt hätten. Es ſei noch nicht bekannt, ob eine andere
republikaniſche Regierung eingeſetzt oder ob die Mon
archie wieder hergeſtellt wurde.

Dieſe Nachrichten klingen recht unbeſtimmt und unwahrſchein
lich. Feſt zu ſtehen ſcheint nur, daß Portugal infolge des Ver
ſuchs der Kriegspartei, das Land zur Teilnahme am Kriege zu
preſſen, ſchwere innere Kämpfe und Kriſen durchmacht, die noch

andauern.
Vorherige Meldungen beſagten, daß das Kabinett zurückge

treten ſei. General Pimento leite vorläufig alle Geſchäfte.
Tie Offiziersrevolte ſoll wegen der Verſetzung eines Offiziers
ausgebrochen ſein. Die verhafteten Offiziere ſollen vor die
gewöhnlichen Militärgerichtshöfe kommen, da ihre Handlungen
nicht politiſcher Natur ſeien, ſondern auf Mangel an Reſpekt
ror den Vorgeſetzten beruhten. Die Blätter, die zum militäri-
ſchen Ungehorſjam auffordern oder ſolchem Vorgehen Beifall
ſpenden, werden ſuspendiert.
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Neue Zwangsmaßnahmen zur Regelung des
Nahrungsmittelverbrauchs.

Eine Korreſpondenz der offiziöſe Beziehungen nachgeſagt
werden, weiſt darauf hin, daß die Schweinepreiſe gerade in
dem Augenblick bedenklich ſteigen, in dem man den Konſumen-
ten den guten Rat gibt, ſich mit Dauerware zu verſorgen. Dann
heißt es in der Korreſpondenz: „Wie ſoll die ärmere Bevölke
rung bei ſolchen Preiſen ſich noch mit Fleiſchnahrung ver
ſorgen, obwohl gerade gegenwärtig das Schweinefleiſch bei dem
außerordentlichen Ueberfluß an Schweinen ein allen Kreiſen
zugängliches Nahrungsmittel ſein könnte? Wenn Aufklärun-
gen und Ermahnungen auf dem ſo wichtigen Gebiete der
Lebensmittelverſorgung gegenwärtig anſcheinend vollkommen
verſagen, dann bleiben Zwangsmaßregeln der
einzige Ausweg. Was ſoeben für das Bäckergewerbe
durch die erlaſſenen Backbeſchränkungen notwendig geworden
iſt, wird unzweifelhaft ſchon in kürzeſter Zeit ſich für das
Schlächter gewerbe als unerläßlich erweiſen. So be-
danerlich es iſt, daß gerade in dieſer Zeit, wo ein Zuſammen-
arbeiten aller Kreiſe zur Ueberwindung der wirtſchaftlichen
Schwierigkeiten des Kriegszuſtandes erforderlich iſt, immer
neue Zwangsmaßregeln zur Regelung des Ver-
brauchs unentbehrlicher Nahrungsmittel notwendig ſind, ſo
kann doch auf ſie nicht verzichtet werden, wenn die Ein
ſicht aller Kreiſe ſie nicht entbehrlich macht.“

Das Berliner Tageblatt bemerkt hierzu: „Wir fürchten ſehr,
daß man die Sache am falſchen Ende anpackt. Es iſt vielleicht
bequem, an irgendeinem Punkte des Produktionsprozeſſes, in
dieſem Fall bei Bäckern und Schlächtern, mit Zwangsmaßnab-
men einzugreifen aber man überſieht, daß dieſe Gewerbe nach
unten von den Produzenten, nach oben von den Konſumenten
abhängen. Deshalb wird es nichts helfen. Wenn man ohne
Zwangsmaßregeln auf dem Gebiet der Brot und Fleiſchver-
ſorgung nicht auskommen zu können glaubt, dann muß man
auch den Mut haben, am Anfang zu beginnen, nämlich bei
der Landwirtſchaft; ſonſt ſtößt man mit der Stange in
undurchſichtigen Nebel.“

Volkswirtſchaftliches.
Städtiſcher Lebensmittelverkauf.

Nachdem die Stadt Köln ſeit mehreren Wochen unter ſtarkem
Andrang Kartoffeln verkauft, iſt ſie nun zum Verkauf von
Norweger Vollheringen, zehn Stück zu Pfennig, über-
gegangen. Anch dieſer Verkauf findet ſtarken Anklang. Demnächſt
wird auch Sauerkraut durch die Stadt verkauft werden. Es
ſind noch für mehrere Millionen Mark ſonſtige Lebensmittel durch
die Stadt angekauft worden. Der Verkauf dieſer Nahrungsmittel
ſoll aber, ſoweit es ſich um haltbare Ware handelt, erſt dann er-
folgen, wenn jede Möglichkeit einer feindlichen Jnvaſion geſchwunden
iſt. Köln iſt bekanntlich eine ſtarke Feſtung.

Kommunale Fleiſchverſorgung. Dem Beiſpiel anderer ſchleſiſcher
Gemeinden folgend haben jetzt auch die Städte Beuthen und
Myslowitz erhebliche Summen, nämlich 200000 und 150000 Mk.
zur Anſchaffung von Vorräten an Fleiſch und Speck bewilligt.

Vorkehrungen großen Stils hat die Stadt Karlsruhe getroffen.
Die Ablieferung der Küchenabfälle hat es ermöglicht, den Beſtand
der ſtädtiſchen Schweine-Maſtanſtalt von 300 auf 500 Stück zu
erhöhen. Die Dauerware wird im Schlachthof aufbewahrt und
ſoll bei eintretender Fleiſchknappheit an die minderbemittelte Be-
völkerung zu Selbſtkoſtenpreiſen abgegeben werden.

Die Regelung des Wollhandels.
Das Kriegsminiſterium Berlin hat der Vereinigung

des Wollhandels, Leipzig, Fleiſcherplatz 1, den Abſatz
aller Arten Kämmlinge, Wollabfälle und untergeordneter Woll
ſorten, die ſich nicht zur Herſtellung von Militärtuchen und Er
ſatzkammgarnſtoffen eignen, übertragen, mit der Maßgabe,
daß dieſe Wollen nur an ſolche Fabrikanten abgegeben werden
dürfen, die den Nachweis führen, daß ſie die angeforderten
Mengen nur zur Ausführung von Heeresaufträgen benötigen.
Dieſe Mengen dürfen den Bedarf für den jeweiligen Heeres-
anftrag nicht überſteigen. Die Feſtſetzung der Verkaufspreiſe
ecfolgt durch eine vom Kriegsminiſterium ernannte Kommiſſion
von Sachverſtändigen mit unparteiiſchem Obmann. Die geſamte
Tätigkeit der Vereinigung des Wollhandels und der Schützungs-
kommiſſion unterſteht, abgeſehen von der Ueberwachung durch
vie Handeskammer in Leipzig, einem Kommiſſar des Preußiſchen
Kriegsminiſteriums.

Aus der Partei.
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion

tritt am Dienstag, den 2. Februar, im Reichstage zuſammen.
Für die Beratungen ſind zwei Tage vorgeſehen.

Krieg und Jugendbewegung.
Es war vorauszuſehen, daß der Krieg, der kein Gebiet

menſchlicher Tätigkeit verſchont, auch die proletariſche
Jugendbewegung in ſeinen verheerenden Strudel
reißen würde. Aengſtliche Gemüter befürchteten eine gänzliche
Zerſtörung unſerer bisher an der d igens geleiſteten Arbeit.
Heute dürfen wir mit einigem Stolz ſagen, daß die Befürch
tungen der Schwarzſcher nicht oder doch bei weitem nicht in
dem erwarteten Umſange eingetreten ſind. Am 31. März 1914
ählte, wie wir dem ſoeben erſchienenen Jahresbericht8 Zentralſtelle entnehmen, die Arbeiter-Jugend,
as Organ unſerer Jugendbewegung, 102 726 Abonnenten;

dieſe Zahl ſteigerte ſich bis zum Beginn des Krieges auf
108 300; die Zahl der Jngendausſchüſſe ſtieg von 655 auf 837.
Aus den der Zentralſtelle zugegangenen Berichten iſt zu er-
ſehen, „daß die Jugendausſchüſſe auf allen Gebieten der prole-
tariſchen Jugendarbeit mehr geleiſtet und die Veranſtaltungen
mit korrekterer Regelmäßzigkeit getroffen haben als im Vor-
jahre. Auch der die Arbeit der Jugendausſchüſſe ſtörende
Wechſel der Funktionäre hat nachgelaſſen.“ Das ſind Zah-
len und Tatſachen, die keineswegs Grund bieten zu Befürch-
tungen für die Zukunft unſerer Jugendbewegung. Auch
der Rückgang der Abonnentenziffer der Arbeiter-Jugend
auf 73 4006 braucht niemanden mutlos zu machen; wir
beobachten ihn ſeit Kriegsbeginn mit geringen Ausnahmen in
der geſamten Arbeiterpreſſe, und es fällt niemandem ein, des-
wegen den Kopf hängen zu laſſen. Die Jugendbewegung iſt
im Ganzen eine bei weitem empfindlichere. rganiſation als
die Bewegung der Erwachſenen; das liegt in der Natur der
Sache, und wird niemand befremden, der nur einigermaßen
mit ihr vertraut iſt. Die größere Beweglichkeit und Elaſtizität
der Jugend berechtigt um ſo eher zu der Hoffnung, daß ſie alle
Scharten wieder auswetzen wird, wenn friedlichere Zeiten ge-
kommen ſein werden. Das ſoll nun beileibe nicht heißen,
wir bis zur Beendigung des Krieges ſozuſagen mit verſchränk
ten Armen neben den Ereigniſſen ſtehen dürften. Solange es
eine proletariſche Jugendbewegung gibt, lehrt uns jedes Blatt
ihrer Geſchichte in überzeugender und eindringlicher Weiſe,
daß uns keine einzige unſerer noch ſo beſcheidenen Errungen-
ſchaften als ein Gnadengeſchenk der Götter in den Schoß ge-
fallen iſt; wir haben in jedem Falle bitter darum kämpfen
müſſen. Und immer werden wir die Güter am höchſten ſchätzen,
deren Erringen uns die meiſte Mühe verurſachte. Was wir
alſo bisher getan haben, das werden wir auch in Zukunft fürunſere Pflicht halten: Arbeiten, Kämpfen.

Das wird für unſere Jugend nicht in gleicher Weiſe einen
Kampf bedeuten mit Gewehr und Bajonett, wie für unſere
Brüder im Schützengraben; wir werden. wie wir es bisher ge
tan haben, den Kampf mit geiſtigen Waffen führen müſſen.
Er wird darum nicht minder heftig ſein, und wird nicht minder
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von jedem Einzelnen die Anſpannung aller Kräfte fordern.
Auch wir haben unſere Waffen, unſer geiſtiges Rüſtzeug. Die
Geſchichte iſt die unvergleichliche Lehrmeiſterin der Menſchen.
Nun, eindringlicher als alle Jahre des Beſtehens unſerer

lehrt uns die Geſchichte der Gegenwart die
affe kennen, die im Kampfe den Erfolg verbürgt: Organ i-

ſation. Die Armee wird ſiegreich ſein, welche die beſte Or
e aufzuweiſen hat. Die ganze Geſchichte der Ar-
eiterbewegung iſt ein gewaltiges und unaufhörliches Ringen

um Organiſation. Und bei der Jugendbewegung iſt es nicht
anders. Der inzelne vermag wenig, iſt ſchwach und hilflos;
wo aber viele Tauſende gemeinſam einem Ziele zuſtreben, da
bilden ſie eine Macht, die jeden Widerſtand bricht, der auf die
Dauer kein Hindernis ſtandzuhalten vermag. Organiſiert
euchl Vereinigt euchl Tas iſt die Loſung im Kampfe
gegen die zerſplitternden und ſprengenden Mächte unſerer bis
zum Grunde aufgewühlten Zeit.

Jhr jungen Proletarier und Proletarierinnen, ihr wirt-
ſchaftlich und politiſch Schwächſten im Lande, gerade für euch
bedeutet jene Loſung eine Selbſterſtändlichkeit. Nur wohlver-
ſtandene eigene Jntereſſen nötigen euch mit euren gleichgeſtell
ten Schickſalsgenoſſen und genoſſinnen auf Gedeih und Ver-
derb zuſammenzuſtehen. Wir nennen uns mit Stolz Ange-
hörige der freien Jugendbewegung; wir zwingen niemand,
zu uns zu kommen; wir ſuchen ihn nur über ſeine eigene Lage,
über ſeine eigenen Jntereſſen aufzuklären. Und das muß ge-
nügen und genügt auch, wenn alle ihre Schuldigkeit tun.

Und noch eins: Neben der Pflicht zum Zuſammenſchluß ſteht
die andere, nicht minder wichtige, die Pflicht, unaufhörlich, un
abläſſig zu arbeiten an unſerer geiſrigen Weiterbil-
dung. Das Wort: „Wer die Jugend hat, der hat die Zu
kunftl“ iſt nur bedingt wahr. Wer eine in geiſtiger Abhängig-
keit erzogene Jugend hat, der hat noch lange nicht die Zukunft
und bekommt ſie auch nicht. Das bedeutet alſo für unſere
jungen Freunde und Freundinnen, unabläſſig dahin zu ſtreben,
daß ſie zu geiſtig unabhängigen, zu freien Menſchen werden.
Dann werden ſie die Zukunft haben, und dann werden ſie die
Zukunft bedeuten auch für die erwachſene Arbeiterſchaft, die
immer mehr einſehen muß, welches Lebensintereſſe ſie mit der
proletariſchen Jugend unlöslich verknüpft. Für uns alle wird
einmal die Zeit herankommen, wo wir die Waffen aus der
Hand legen müſſen, weil wir nicht mehr imſtande ſind, ſie mit
Erfolg zu führen. Dann können nir alle keinen ſehnlicheren
Wunſch haben, das geiſtige (und materiellel) Vermächtnis der
Arbeiterklaſſe ſolchen Händen anvertraut zu ſehen, die im-
ſtande ſind, es zu verwalten und zu vermehren. Dieſes hohe
Ziel umfaßt für beide Teile eine bheilige Verpflich-
tung! Für die erwachſene Arbeiterſchaft die Aufgabe, auch
jetzt energiſch zu wirken für eine gedeihliche Fortentwicklung
unſerer Jugendbewegung und für unſere Jugend, alle Kräfte
aufzubieten, um jener herrlichen Beſtimmung würdig zu
werden.

Die Kartoffel.
Scheinbar unwichtige Wirtſchaftsvorgänge erhalten jetzt in

Kriegszeiten eine beſondere Bedeutung. So die Unterſuchung,
in welchem Umfang es uns möglich iſt, durch die Kartoffel zur
Ernährung des deutſchen Volkes beizutragen. Technik und
Wiſſenſchaft ſuchen nach Methoden, um aus unſerer Kartoffel
ernte den höchſten Nährwert herauszuholen.

Zur Aufklärung über die geſetzgeberiſche Maßnahme der Re
gierung, daß die Kartoffel jetzt zur Brotbereitung mit heran-
gezogen werden muß, hat das Geſundheitsamt in einem Gut-
achten die Verfahren zur Herſtellung der verſchiedenen Kar-
toffelerzeugniſſe kurz beſchrieben.

Verſchiedene Wiſſenſchaftler haben in ihren Laboratorien
ebenfalls den Nährwert der Kartoffel chemiſch unterſucht, zu
einem beſonders intereſſanten Reſultat iſt Profeſſor Dr. Th.
Pfeiffer in Breslau gelommen. Von dieſem Agrikulturchemifer
wurde darauf bingewieſen, „daß das übliche Schälen der Speiſe
kartoffel große Mengen von Abfällen liefere, die neben der
wertloſen Schale Teile der nutzbaren Kartoffelmaſſe enthalten,
während beim Kochen in der Schale und Ahziehen der ſogen.
Pellkartoffel dieſe Verluſte faſt ganz fortfallen. Obwohl jede
Hausfrau über dieſe Verhältniſſe unterrichtet iſt, macht man
ſich im allgemeinen keine rechte Vorſtellung über die Größe
dieſer Verluſte; die Herſtellung der Pellkartoffel wäre ſonſt
ſchon ſicher allgemeiner verbreitet.“

Prof. Pfeiffer bat nach Angaben in der Schleſ. Ztg. im Agri-
kulturchemiſchen Jnſtitut zu Breslau bemerkenswerte Verſuche
durchgeführt. Es wurden vorher genau beſtimmte Quanti-
täten von Kartoffeln in der üblichen Vzeiſe geſchält und nachher
wurde die Gewichtsmenge der Schalenabfälle ermittelt. Das
Gewicht der Schalen betrug im Durchſchaitt bei den geſchälten
rohen Kartoffeln 17,1 Prozent, bei den Pellkartoffeln dagegen
nur 6,5 Prozent der urſprünglichen Maſſe. Aus der weiteren
Unterſuchung ergab ſich, daß Zentner Kartoffeln beim Schälen
der rohen Knollen durchſchnittlich 17 Pfund, beim Ahziehen der
Pellkartoffeln 19,4 Pfund Frockenſubſtanz für die menſchliche
Ernährung verfügbar macht und daß ſomit das zweite Ver-
fahren einen Gewinn von nicht weniger als 12,2 Prozent in
Ausſicht ſtellt. Wenn in ganz Deutſchland nur noch Pellkar-
toffeln verwendet würden, ſo könnte die gleiche Kartoffelmenge
theoretiſch zur Verſorgung von mehr als 8 Millionen Menſchen
genügen, im Gegenſatz zur Verwendung geſchälter Kartoffeln.

Durch mühſame wiſſenſchaftliche Unterſuchungen iſt das feſt
geſtellt. was im Erzgebirge z. V. die Sorgenmutter einer Heim
arbeiterfamilie traditionell ausgeführt: die Kartoffel wird in
der Schale gekocht, damit ſie mehr ſättigt und einen größeren
Nährwert ergibt.

Gewerkſchaftliches.
Die Arbeitsloſigkeit im Glaſergewerbe.

Schon in normalen Zeiten war die Arbeitsloſigkeit im Glaſer-
gewerbe, infolge der darniederliegenden Bautätigkeit ſehr groß:
ſeit Kriegsausbruch iſt ſie noch größer geworden. Eine vom Ver-
band der Glaſer vorgenommene Arbeitsloſenunterſtützung ergab,
daß im vierten Quartal 1914 von 2386 Mitgliedern, über die be
richtet wurde, 909, das ſind 38 Proz. arbeitslos waren.
An Unterſtützungen wurden 10 112 Mk. gezahlt. Solche Zahlen
ſprechen deutlicher als alle Worte für die Einführung der ſtaat-
lichen Arbeitsloſenverſicherung.

Lohnregelung in der Lederausrüſtungsinduſtrie.
Um eine Beunruhigung in der Herſtellung von Lederausrüſtnngs-

ſtücken zu vermeiden, finden in den Räumen des Berliner
Kaufmannsgerichts zurzeit Verhandlungen ſtatt zwiſchen den Ver-
tretern des Kriegs-Lederausrüſtungs-Verbandes und dem Verbande
der Sattler und Portefeuiller, an denen auch das Kriegs
miniſterium, vertreten durch mehrere höhere Offiziere, teilnimmt.

Es ſoll für Friedenszeiten ein Tarifvertrag mit einen
AkkordlohnTarif, der gleiche Löhne für ganz Deutſchland vorſieht,
geſchaffen werden. Dieſe Verhandlungen werden mehrere Tage
in Anſpruch nehmen.

Am erſten Tage wurde beſchloſſen, den Beſchluß des Kriegs
Lederausrüſtungs Verbandes, wonach am 15. Januar nur noch
der Berliner Tarif mit dem üblichen Kriegszuſchlag gezahlt werden
darf, nicht in Ausführung zu bringen, ſondern die bisherigen
Löhne bis zum Zeitpunkt des Jnkrafttretens des neuen Tarifs zu
zahlen. Demnach dürfen vorläufig in keinem Militär Effekten
betriebe Deutſchlands irgendwelche Lohnherabſetzungen vorgenommen

werden.
Gasarbeiterſtreik in Mailand.

In den Gasfabriken von Mailand (Jtalien) ſind dem B. T.
zufolge über 35 der Arbeiter in den Ausſtand getreten. Nur
etwa 30 Prozent der älteren Arbeiter haben die Arbeit fort-

eſetzt. Eine Verſammlung beſchloß die Durchführung des
treiks bis aufs äußerſte.

StadtTheater.
Die Quitzows. Schauſpiel in vier Akten von Ernſt don

Wildenbruch. Der gegenwärtig herrſchende ſogenannte
Burgfrieden läßt auch Wildenbruchs HohenzollernDramatik
in weſentlich milderem Lichte erſcheinen. Und man mag zu
dem Dichter ſtehen, wie immer man will: an der Reinheit und
Ehrlichkeit ſeiner künſtleriſchen Abſichten in ſeinen Hohen
zollerndramen dem deutſchen Volke „die Vorgeſchichte Deutſch
lands mit ihren Heldengeſtalten“ näher zu bringen und damit
„eine Lücke in der nationalen Literatur“ auszufüllen, beſteht
kein Zweifel. Nur daß dies an ſich löbliche Beſtreben ebenſo-
d ſchon den bedeutenden Dramatiker ausmacht, wie aus
dem bloßen Aneinanderreihen von geſchichtlichen Geſchehniſſen
allein ein wirkungsvolles Drama wird. Fehlt dem Drama
und den handelnden Perſonen die pſychologiſche Vertiefung
und daran leiden faſt alle Wildenbruchſchen Stücke ſo ver
mag auch die dröhnendſte Beredtſamkeit unſer Jnnerſtes nicht
um Mit und Nachempfinden zu bewegen; man verläßt das

Theater ohne jede innere Anregung und Bereicherung. So iſt
es auch in den Quitzows, Wildenbruchs relativ beſtem und er-
folgreichſtem Schauſpiele. Der Dietrich von Quitzow, den ſeine
maßloſe Selbſtüberhebung und ein unbändiger Junkertrotz ins
Verderben treiben, wäre gewiß eine dramatiſch lebensvolle Ge-
ſtalt. Aber durch das ſonſtige loſe Gefüge des Stücks wird auch
ihre tiefere dramatiſche Wirkung erheblich beeinträchtigt, und
tieferes menſchliches Mitgefühl empfindet man eigentlich nur
mit den bejammernswerten heimatloſen Flüchtlingen, die der
Krieg um all ihr Hab und Gut gebracht und in Not und Elend
geſtürzt hat ein Bild des Jammers, das in der gegenwär-
u ſchrecklichen Kriegszeit beſonders ſchmerzlich an die Seele
greift!

Mit der wirkſamen Herausarbeitung der lebendig geſtalteten
Einzelſzenen erzielte Oberregiſſeur Johannes Tralow, von
der Darſtellung trefflich unterſtützt, auch eine gute Geſamt
aufführung. Das wilde Draufgängertum, das zügelloſe Selbſt-
gefühl und das gewalttötige Weſen des ſelbſtherrlichen Jun-
kers Dietrich v. Quitzow verkörperte Paul Becker in einer Ge
ſtalt von Kraft und Saft und unbändigem Lebensdrang, wäh-
rend Fritz Fehér all den Edelſinn, die Hochherzigkei ind das
jugendliche Ungeſtüm des jungen Konrad v. Quitzow in ich ver-
einigte. Jn dem Bürgermeiſter von Berlin traf Fritz Reich
hold die kleinbürgerliche Biederkeit beſſer als die imponie-
rende Würde des Stadtoberhauptes, und auch Albert Fried-
r ich kam uns als Friedrich I. von Hohenzollern in ſeiner ruhi-
gen Gemeſſenheit etwas zu hausbacken vor. Als luſtiger
Schmiedegeſelle Köhne Finke belebte Hans Mantius die
Szene mit der herzerfriſchenden Natürlichkeit ſeines lebendigen
Spiels, und Michael Jſailovits war als Bürgermeiſter
ron Straußberg den vertriebenen und gebrandſchatzten Flücht-
lingen ein beredter Anwalt un der Junkerwillkür ein flam
mender Ankläger. Ergreifend in ihrem Herzeleide waren Elſe
Schlöſſer und Hede Seiden als Frau und Tochter von
Thomas Wins, und auch Grete Bäck ließ uns den Liebeskum-
mer der Rieke Strohband mitfühlen. Trude Tandar als
leidenſchaftliche Polin, E. vom Weber und Karl Krut-
hoffer als Ratsmannen von Berlin, Camille Hammes als
der getreue Dietrich Schwalbe, Fritz Gruſelli als Wacht-
meiſter Sturz und Paul Jungk in der drolligen Maske des
Peter Stummel, ſie alle waren jeder am richtigen Platze.

Allerlei.
Eine heftige Erderſchütterung

wurde am Montag abend 8 Uhr 17 Min. in einem Teile der
Stadt Dortmund i. W. wahrgenommen. Die Erſchütte-
rung war ſo ſtark, daß an verſchiedenen Gebäuden des inneren
Stadtteils teilweiſe diche Mauern ſprangen. Jn einer
Villa brachen ein paar Zimmerdecken ein und auch ſonſt fiel
der Putz von den Wänden. Die elektriſchen Uhren blieben ge-
nau um die genannte Zeit ſtehen. Der Erdſtoß war von einem
gewaltigen Krach begleitet. Man vermutete ein Gruben-
unglück oder eine Hochofenexploſion. Alle Erkundigungen
waren indes vergeblich. Jn bergmänniſchen Kreiſen nimmt
man an, falls es ſich nicht um einen tektoniſchen Vorgang
handelt. daß irgendein Hohlraum unter Dortmund, der von
dem Bergbau
brochen iſt. Der angerichtete Schaden ſcheint trotz der Hef-
tigkeit des Stoßes nur gering zu ſein.

Starker Schneefall in München.

früherer Zeiten herrührt, zuſammenge-

Seit Montag herrſcht in München und der Provinz andauern
der Schneefall; erſt am Dienstag nachmittag wurde er ſchwächer
Der Schnee erreichte Dienstag früh eine Höhe von 21 Ztm. Die
Straßenreinigungsgeſellſchaften mußten 3600 Hilfskräfte
einſtellen und 36 Schneepflüge in Tätigkeit ſetzen.
Bei der Straßenbahn waren am Montag abend und Dienstag
unangenehme Störungen eingetreten. Auch ſonſt machten ſich
Verkehrsſtörungen bemerkbar.

Der Vater mit vier Kindern ertrunken.
Jn Czlucho w bei Bialybrock (Galizien) fuhren fünf Kin

der des Arbeiters Demiſch auf Handſchlitten über einen Ab-
hang in der Nähe eines Teiches. Die Kinder fuhren aber zu
ſchnell, konnten ſich nicht mehr halten und ſtürzten ſämt
lich in den See. Der in der Nähe weilende Vater der Kin
der, der das Unglück ſah, eilte herbei und rettete ein Kind. Bei
dem Verſuch, auch die anderen Kinder zu bergen, fand auch
er den Tod durch Ertrinken. Es konnten nur die Leichen des
Demiſch und ſeiner vier Kinder geborgen werden.

Briefkaſten der Redaktion.
S. M. 500. Arbeitsunfähigkeit iſt nach dem Geſetz ein Grund

zur ſofortigen Auflöſung des Arbeitsverhältniſſes. Stellt ſich nach
beendeter Krankheit der Arbeiter, der bis dahin nicht entlaſſen
worden iſt, dem Unternehmer wieder zur Verfügung geltenwieder die alten Abmachungen. Jn Jhrem Falle die gefetzüichen
Vorſchriften über zweiwöchentliche Kündigung

Nr. 500 dter die zbeſitzt ſie keinen Anſpruch auf die Familienunterſtützung.
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Aus dem Geſchäftsverkehr.
Eine unangenehme Vegleiterſcheinung des gegenwärtigen

Weltkrieges iſt die Verteuerung faſt aller im Haushalt zur Ver-

Schr. Da Jhre Tochter die „Bedürftigkeit“ nicht hat,

wendung gelaugenden Artikel. Da wird es unſeren Leſerinnen
intereſſieren zu erfahren daß das bereits in Millionen von
Familien im ausſchließlichen Gebrauch befindliche ſelbſttätige
Sauerſtoff-Waſchmittel Perſil nicht nur nicht teurer, ſondern in
der gleichen Güte und zum vollen Gewicht wie früher verkauft
wird. Wenn man bedenkt, daß Perſil alle anderen Waſchmittel
überflüſſig macht, daß es ausſchließlich und allein zur Anwendung
gelangt, ſpringt der Vorteil für die Hausfrau noch mehr in die
Augen. Die mit Perſil behandelte Wäſche zeichnet ſich bekanntlich
durch einen angenehmen Geruch aus; ſie iſt blütenweiß und erſetzt
die Raſenbleiche vollkommen, dabei iſt Perſil durchaus unſchädlich
und greift die Gewebe in keiner Weiſe an. Erhältlich iſt Perſil
in allen einſchlägigen Geſchäften zu 65 Pf. das Pfd.Paket bezw.

Pf das Pfd.Paket netto Gewicht.
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in 3 Akten von Nicolai.
Abonnements (5 Karten) zu be

liebiger Verwendung, auch Sonn
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Parkett 10 rterre
6. 2. Rang Vorderreihen5. M. Dieſe Karten ſind unper-
ſönlich und übertragbar. Sie
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lung der ſtädtiſchen Steuer und
der Garderobe ſowie bei Operdes Opernzuſchlaas umzutauſchen.

NModen- Zeitungen
in großer Auswahl.

Volksbuch handlungen
Halle (Saale), Harz 42/44.Ae Aufnapme der ſchayſſintigen Kinder

in den hieſigen ſtädtiſchen Mittel u. evangeliſchen Volksſchulen

ſindet Montag, den S. Februar ds. JS8s. ſtati.
I. Mittelſchulen:

a) Luiſenſchule, Mädchen Mittelſchule in der Gr. Steinſtraße
Schulvorſteher: Rektor Kröner.

Aufnahmen nachmittags von 2—5 Uhr im Rektorzimmer.
b) Kloſterſchule, Knaben Mittelſchule in der Kloſterſtraße.

Schulvorſteher: Rektor Lohoff.
Aufnahmen nachmittags z Fae h in der Turnhalle

niſenſchule.
Die Klaſſen der Kloſterſchule ſind z. Zt. im Gebände der Lut'en-

ſchule an der Gr. Steinſtraße untergebracht.
c) Wittekindſchule, Mittelſchule für Knaben und Mädchen

der Friedenſtraße.
Schulvorfteher: Rektor Dr. Maennel.

Aufnahmen nachmittags von 2--5 Uhr in Zimmer 35--37
4) Martinſchule, KnabenMittelſchule in der Charlottenſtraßze

Schulvorſteher: Rektor Penſeler.
Aufnahmen nachmittags von 25 Uhr in der Aula.

e) Torſchule, Mittelſchule für Knaben und Mädchen in der
Torſtraße.

Schulvorſteher Rektor Beck.
Aufnahmen (Knaben) nachmittags von 2—5 Uhr im Lehrer-

zimmer (Nr. 49); Mädchen nachmittags von 2—5 Uhr im Rektor-
zimmer (Nr. 51).

Bezüglich der Grenzen der einzelnen Mittelſchul-Bezirke wird

folgendes bemerkt: ßDie Bezirke der Luiſenſchule in der Gr. Steinſtraße und der
Kloſterſchule werden im Norden begrenzt von der Lafontaine-,
Händel, Hohenzollernſtraße, Pauluskirche. Die Kinder aus dieſen
Straßen und dem nördlich davon gelegenen Stadtteile gehören
zum Bezirke der Wittekindſchule.

Die ſüdlich dieſer Grenzſtraßen bis Mansfelder, Talamt, Rat
haus, Hagen und Krauſenſtraße belegenen Stadtteile gehören zur
Kloſterſchule, und zwar ausſchließlich dieſer Straßen.

Die Mansfelderſtraße, die Talamt, Rathaus, Hagen und
Krauſenſtraße, ſowie die ſüdlich dieſer Straßen belegenen Stadt-
teile bis &7 Herrenſtraße (einſchließlich des Paradies Viertels),
die Glauchaerſtraße bis zum Steg, Mittelwache, Gommergaſſe,Moritzzwinger, Mauerſtraße, Neue Promenade, Schlippe S
ſtraße und die öſtlich von der Südſtraße gelegenen Straßen und
Straßenteile der Streiber, Bernhardy, Rudolf Haymſtraße, die
raprerböbe die Raffinerieſtraße gehören zum Bezirk der Martin-
ſchule.

Die füdlich des zuletzt genannten Straßenzuges gelegenen Stadt
teile bilden den Bezirk er Torſchule.

Der Bezirk der Luiſenſchule reicht im Süden bis einſchließlich
Mansfelder- und Herrenſtraße, Moritzzwinger, Neue Promenade,
Königſtraße und dem in der Verlängerung der letzteren liegenden
Teile der Raffinerieſtraße.

Die ſüdlich des Straßenzuges gelegenen Stadt
teile bilden den Bezirk der Torſchule.

Diejenigen Schüler und Schülerinnen, welche Oſtern 1915 von
der Volksſchule nach der Mittelſchnle umgeſchult werden ſollen, ſind
gleichsfalls am 8. Februar d. Js. dem betreffenden Mittelſchulrektor
anzugeben.

II. Evangeliſche Volksſchulen.
2) Alte Volksſchule Reue Promenade, Knaben und Mädchen.

Schulvorſteher: Rektor Hermann Haagſe.
Aufnahmen (Knaben) nachm. von 2-5 Uhr in Zimmer 3 (Erd-
geſchoß); Mädchen nachm. von 2—5 Uhr in Zimmer 12
(Erdgeſchoß).
Neumarktſchule Hermannſtraßze, Knaben.

Schulvorſteher: Rektor Stock
Aufnahmen nachmittags von 2—5 Uhr in Zimmer 29,

e) Neumarktſchule Hermannſtraße, Mädchen
Schulvorſteher: Rektor Graefe.

Aufnahmen nachmittags von 2—5 Uhr in Zimmer 30.
d) Glauchaſchule Tanbenfſtraße, Knaben.

Schulvorſteher Rektor Roth.
Aufnahmen vormittags von 8/2 Uhr in Zimmer 29
(Mädchenſchule).

6) Glauchaſchule Tanbenſtraße, Mädchen,
Schulvorſteher: Rektor Georg Sommer.

Aufnahmen nachmittags von 2—5 Uhr in Zimmer 29,
H Schillerſchule Leſſingſtrahe, Knaben und Mädchen

Schulvorſteher: Rektor Karl Sommer.

Aufnahmen (Knaben) nachmittags von 1--5 Uhr in Zimmer 3
(Schulgebäude an der Schillerſtraße); Mädchen nachmittags
von 1--5 Uhr in Zimmer «4 (daſelbſt).

g) Johannisſchule Liebenauerſtraße, Knaben.
Schulvorſteher: Rektor Rudolph.

Aufnahmen nachmittags von 2—5 Uhr in Zimmer 4.
Johannesſchule Liebenanerſtraße, Mädchen.

Schulvorſteher: Rektor Schulze.
Aufnahmen nachmittags von 2—5 Uhr in Zimmer 1.
Weingärtenſchule Böllbergerweg, Knaben und Mädchen.

Schulvorſteher: Rektor Ernſt Haaſe.
Aufnahmen nachmittags von 2--5 Uhr in Zimmer 1 und 4.
Frieſenſchule Friefenſtraße, Knaben und Mädchen.

Schulvorſteher: Rektor Panſegrau.
Aufnahmen nachmittags von 25 Uhr in der Schulbaracke.
Talamtſchule Dretzhauptſtraßze, Knaben.

Schulvorſteher: Rektor Kappert.
Aufnahmen nachmittags von 2—5 Uhr in Zimmer 3.

m) Talamtſchule Dretzhauptſtraße, Mädchen.
Schulvorſteher: Rektor Schunke.

Aufnahmen nachmittags von 2—5 Uhr in Zimmer 4.
a) Giebichenſteinſchule für Knaben, Große Brunneuſtraße.

Schulvorſteher: Rektor Schneider.
Aufnahmen nachmittags von 2—5 Uhr in Zimmer 1 (Schul-

us Große Brunnenſtraße 4).

Schulvorſteher: Rektor Kämmer.
Aufnahmen vormittags von *210 12 Uhr in Zimmer 4

(Schulhaus Friedenſtr. 34).
p) Trothaſchule Petersbergſtraße, Knaben und Mädchen.

Schulvorſteher: Rektor Brinkmann.
Aufnahmen nachmittags von 2—5 Uhr im Schulhauſe Peters

bergſtraße 90.
9) Cröllwitzſchule Schulberg, Knaben und Mädchen.

Schulvorſteher: Rektor Hellmuth.
Aufnahmen nachmittags von 2—-5 Uhr in Zimmer 2 im

Schulhauſe Schulberg 193.
r) Huttenſchule Huttenſtraße, Knaben und Mädchen.

Schulvorſteher Rektor Tietſch.
Aufnahmen (Knaben) nachmittags von 2-5 Uhr in Zimmer 68
im Schulhauſe Torſtraße 13/14; Mädchen nachmittags von 2

bis 5 Uhr in Zimmer 69 im Schulhauſe Torſtraße 13/14.
Die Klaſſen der Huttenſchule ſind zurzeit im Gebäude der Tor

ſchule untergebracht.
s) Schule Freiimfelde, Freiimfelderſtratze, Knaben u. Mädchen. 7

Schulvorſteher Rektor Seidenſtücker.
Aufnahmen nachmittags von 2—-5 Uhr in Zimmer 6.

Zu welcher Volksſchule die einzelnen Straßen gehören, geht
aus dem nachſtehenden Verzeichniſſe hervor.

Schulpflichtig iſt jedes Kind, welches bis zum 30. Juni 1915 ſechs
Jahre alt wird.

Kinder, welche in den Vorjahren zurückgeſtellt worden ſind, müſſen
am 8. Februar 1915 erneut angemeldet werden.

Kinder, die im Jahre 1915 nach dem 30. Juni 6 Jahre alt
werden, können nicht in dieſem, ſondern erſt im nächſten Jahre in
die Schule aufgenommen werden.

Bei der Anmeldung ſind vorzulegen:
Der Jmpfſchein und der Taufſchein, bei den ungetauften Kindern

an Stelle des letzteren die Geburtsurkunde.
Es wird auf folgendes beſonders aufmerkſam gemacht Die Kinder,

deren rechtzeitige Anmeldung unterbleibt, werden der Schule zwangs
weiſe zugeführt werden. un die ſchulpflichtigen Kinder bei den
betreffenden Herren Rektoren für Oſtern d. J. bereits im voraus
angemeldet worden ſind, iſt eine nochmalige Anmeldung an dem
oben bezeichneten Tage nicht erforderlich. Anträge auf Zurück-
ſtellung ſchulpflichtiger Kinder vom Schulbeſuche wegen Krankheit
ſind bei der Schuldeputation einzureichen.

Wenn Kinder an einem Spragcßfehler leiden, iſt bei der An
meldung darauf hinzuweiſen.

Kinder mit ſtärkeren Sprachfehlern ſollen beſonderen Klaſſen
überwieſen werden, damit ſie von Lehrern unterrichtet werden,
welche mit der Bekämpfung der Sprachfehler vertraut ſind. Zu
dieſem Zweck werden auch im Schuljahre 1915 drei Klaſſen fur
Kinder mit Sprachgebrechen eingerichtet werden, und zwar für
den Nordbezirk in der Schule an der Hermannſtraße, für den
Südbezirk in der Schule an der Neuen Promenade und in der
Johannesſchule.

Halle, im Januar 1915,
Der Magiſtrat, Schuideputation
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Die Lehrersbraut.
Erzählung von Melchior Meyr.

Und Forſtner kam wieder und wieder. Jhm ward ſo wohl
in der warmen Stube bei dem hübſchen Mädchen und der ge-
fälligen, heiter blickenden Mutter. Draußen wirbelte der
Schnee und ſauſte der Wind, drinnen ſchnurrten die Räder und
tickte die Wanduhr, und unter dieſer Begleitung ging das Spiel
der Unterhaltung fort und gipfelte hier und da in ein Terzett
hellen Gelächters. Alle drei hatten im eigentlichen Verſtande
eine poetiſche Empfindung. Mutter und Tochter ſagten ſich
dies nicht, denn ſie kannten das Wort nicht; aber Forſtner ſagte
ſich s und ſchwelgte in ſeinen Gefühlen. Welchen Reiz übte
Chriſtine auf ihn! Die in ihrer Art vollkommene Geſtalt,
durch Fröhlichkeit erhellt und verklärt, die ſinnliche Fülle in
ihrer ſchönſten Blüte und im reichſten Glanze des Glücks!
Und dieſes Mädchen war ihm gewogen und wurde es immer
mehr. Zu ihm neigte ſie ſich ein Wort von ihm, und ſie lag
in ſeinen Armen. Welch ſüßes und ſtolzes Gefühl das Ge-
fühl der Macht über ein ſo liebenswürdiges Geſchöpf! Nun
hielt er beim Abſchiednehmen die Hand in der ſeinen und
drückte ſie, und dies wurde mit Erröten geduldet und erwidert.
Lieb war ihm da der Wind und der herabwirbelnde Schnee, die
ſeine glühende Wange auf dem Heimwege kühlten.

Wir dürfen Chriſtine nicht ſchwächer erſcheinen ſaſſen, als
ſie in der Tat war. Sie ließ ſich nicht ohne weiteres gewinnen
und dem Vetter abwendig machen. Zuerſt ahnte ſie nichts und
hatte gegen Forſtner nur das Gefühl der Dankbarkeit, weil er
ſo freundlich und ſo „unte rbaltlich“ war. Sie verliebte ſich
nicht in ſeine nette Geſtalt, wie jene drei andern, eben darum
war ſie auch nicht auf ihrer Hut und ließ ſich gehen und ſo
verſtrickte ſie ſich. Es gab in der erſten Zeit einen Moment,
wo die Wage für Hans und Forſtner noch gleichſtand. Hätte
jener ſeinen Antrag gemacht, vielleicht hätte der ehrliche
Freiersmann den bloßen Liebhaber (als mehr erſchien Forſtner
bis dahin noch nicht) aus dem Felde geſchlagen. Aber während
dieſer dafür ſorgte, ſein Gewicht zu vermehren, handelte derEhrliche ſo, daß ſeine Schale immer leichter werden mußte.

Hans hatte nie zu denen gehört, die den neuen Lehrer ohne
Klauſel bewunderten. Gleich nach dem erſten Zuſammen-
treffen mit ihm hielt er ihn für einen Menſchen, der ihm zu
ſchlau dreinſehe, und dem nicht zu trauen ſei. Bei dem erſten
Beſuch Forſtners im Hauſe der Baſe hatte indes auch er noch
kein Arg. Er ſtimmte von der Ofenbank, auf der er ſaß, ein
paarmal herzlich in das Gelächter der Weiber mit ein. Aber
als der Gewandte ſeine Künſte begann, hatte der wackere Hans
ein unbehagliches Gefühl. Er erklärte ihn zuerſt nur bei ſich
für einen „öaden“ (faden) Menſchen, der ihm recht „auf d'Weibsbilder aus“ zu ſein ſcheine, und mit dem ſich ein ordent-

liches Mädchen eigentlich nicht viel abgeben ſollte. Als er aber
ſah, wie Chriſtine ſich mehr und mehr auf ſeine Späße einließ,
wurde er ärgerlich und empfindlich. Er konnte und wollte
die Unterhaltung nicht weiter mit anhören, und wenn das
„Schulmosſterle“ kam, ging Hans in den Stall oder aus dem
Hauſe. Es wogte ſonderbar in der treuen Seele hin und her.
Einmal war er erzürnt, und wenn Chriſtine ihn über irgend
etwas fragte, brummte er ſie an. Dann glaubte er wieder,
ſeine Befürchtung ſei Unſinn und ſein Trutzen einfältig. Er
gab ſich Mühe, freundlich auszuſehen; er wollte ihr nun auch
etwas Schönes ſagen und etwas Luſtiges erzählen, und nun
geriet's ihm wieder nicht. Zu dem einzigen, was ihm den
Sieg noch hätte gewinnen können, zu einer herzhaften Er-
klärung, konnte er ſich jetzt am allerwenigſten entſchließen. Er
wollte jetzt gerade ſehen, wie die Sache ginge. Wenn Chriſtine
„ſo 'n Kohbatza'“ (winziger Fiſch) lieber zum Mann wolle als
ihn, dann ſollte ſie ihn haben und Schulmeiſterin werden. Sie
kenne ſeine Meinung wohl und ſie wiſſe recht gut, daß ſie auf
ihn zählen könne. Wenn ſie imſtande ſei, ihn wieder ſo ohne
weiteres aufzugeben, dann ſei es ihm auch recht und am
Ende beſſer, daß er ſo eine gar nicht kriege. Aus dieſen Grün-
den zog er ſich mehr und mehr zurück, und Chriſtine neigte ſich
ganz zu Forſtner.

Als der Treue ſich davon überzeugen mußte, daß er nicht
mehr zweifeln konnte, fühlte er eine Pein wie nie zuvor. Aber
bald war ſein Entſchluß gefaßt. Was in der erſten ſtillen
Nacht auf dem einſamen Lager in ihm vorging, wollen wir
nicht ſchildern, und nur das ſagen, daß Zorn und Schmerz über
ſie, über ſich und ſein Unglück ſo in ihm brannten und ſich
wechſelſeitig ſteigernd ihn ſo bedrängten, daß ſich das gepreßteHerz in Tränen Luft machen mußte. Für eine tiefe und leiden-
ſchaftliche Liebe und das war ſeine Liebe geworden iſt
es eine unſägliche. Qual, ſich verſchmäht zu ſehen um eines
Mannes willen, den man nicht ſchätzen kann. Zur Vernichtung
aller Hoffnungen auf das einzige Glück des Lebens kommt noch
die Pein der Verachtung, die man erfahren, die Pein des
Schmerzes über den Triumph des Nebenbuhlers, die Wut überſich ſelbſt, daß man den Schatz ſeiner Liebe an die Gering-
ſchätzung des Unbeſtandes verraten konnte. Hans, in dem alle
dieſe Empfindungen nachei nander aufloderten, empfand die
Marter der Verzweiflung in ſeinem Herzen. Welch ein Elend,
ſich Chriſtine als das Weib dieſes „Leckers“ denken zu müſſen!Welche Schande, noch einmal auf die Seite geſetzt zu ſein,
nachdem ſchon von ihrer Hochzeit die Rede geweſen war! „Du
mußt fort!“ rief es in ihm, „aus dem Haus, aus dem Dorf!“

Aber da rührte ſich die gründlich gute Natur in ihm.
„Nein,“ rief er dagegen, indem er ſich ermannte, „nein, das tu'
ich nicht, das wär' mir zu miſerabel! Jch bleib' und halt' aus

jetzt grad! Hinter meinem Rücken mögen die Leut' ſagen,
was ſie wollen ins Geſicht (und er blickte mit funkelnden
Augen in die Morgendämmerung), ins Geſicht verſpottet mich
keiner, das weiß ich!“ Nachdem ſo das Bleiben vor ſeiner
re gerechtfertigt war, konnte auch die Großmut ihre Gründe
dafür aus sſprechen. „Sie brauchen dich, und jetzt mehr als
ſonſt. Wer weiß, wie's geht? Der ſieht mir grad ſo aus, als
ob er mit nochmal ſoviel fertig werden könnt' als er hat. Jch
will die Sach' b2rderhand noch zuſammenhalten. Kein' Dank
verlang' ich nicht!“ Nach dieſer Entſchließung beruhigte ſich
die Leidenſchaft end dlich. die ihn ſo mächtig hin und her ge-
ſchüttelt hatte. Der Wille, auszuharren und denen, die ihn
gekränkt, Gutes zu tun das war der Balſam auf die Wunde
ſeines Herzens. Er kleidete ſich an und ging in die Stube.

Chriſtine ſaß mit ihrer Mutter am Tiſch. Hans wünſchte
mit ruhiger Stimme Guten Morgen, aber mit einem Geſicht,
daß Chriſtine ſich augenblicklich ſagte: er weiß es! Sie las indieſen Mienen ihr Gericht und ſchrak zuſammen. Das Ge-
wiſſen das ſich plötzlich in ihr aufrichtete, erhellte ihren Geiſt
und ſchärfte ihr Urteil, und während ſie ſich vorher, ihrer
Neigung ſolgend geſagt hatte: „Er iſt ſelber dran ſchuld,
warum red't er nicht ſo erkannte ſie jetzt ihr Unrecht und
fühlte es tief. Das Schuldbewußtſein drückte ſie danieder und
ließ ſie ſo verzagt erſcheinen, daß Hans wieder Erbarmen mit
ihr empfand. Gemüter wie das ſeine können in der Strenge
der Richter nicht lange verharren; der Trieb, Gnade für Recht
ergehen zu laſſen, iſt zu mächtig in ihnen und geht unwider-
ſtehlich in Wirkſamkeit über.

Hans blieb von dieſem Moment an genau in der Zurück-
haltung, die er ſich zum Geſetz gemacht hatte; aber er wurde
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freier darin, und Blick und Ton ſeiner Stimme erhieltenwieder mehr von dem Wohlwollen, das unvertilglich in ſeinem
Gemüt lebte. Jn der Güte, in der Großmut eines wackeren
Mannes liegt ein Quell von Kraft, von der die ſeichte ego
iſtiſche Natur keine Ahnung hat. Jm Beſitz dieſer Natur kann
man vergeben, und man vergibt. Und man wird nicht ſchwächer,
indem man es tut, ſondern ſtärker; man fühlt ſich nach Er
teilung der Gnade nicht ärmer, als nach Forderung und Er-
langung ſeines Rechts, ſondern reicher, und man ſchwingt ſich
in dem Bewußtſein der Tugend über das Leid hinweg, das die
Seele überfluten zu wollen ſchien. Dies vermag der Bauer
wie der König, wenn ihm Gott den Geiſt dazu gegeben hat,
und jeder tut's nach ſeiner Art. Unſer Bauernburſche gewann
nach ſeiner innerlichen Ueberwindung einen Geſichtsausdruck,
den man nur als edel bezeichnen konnte. Dem Dorfmädchen
war auch dieſes Wort in ſeiner moraliſchen Bedeutung un
bekannt, aber von der Sache hatte ſie eine Ahnung. Sie fühlte
kein Bedauern, ſondern eine unwiderſtehliche Achtung vor dem
Vetter; mit dem weiblichen Stolz, der ſo bereit iſt, Mitleid zuempfinden und namentlich zu offenbaren, war es aus. Aber
ihre Natur machte ſich den Stand der Dinge nun auf andere
Weiſe zunutzen. „Er iſt getröſtet,“ ſagte ſie ſich, „und wenn er
ſonſt auch viel aus mir gemacht hat, tut er es jetzt nicht mehr.“

Einige Tage ſpäter, und ihr Gewiſſen hatte ſich wieder be-
ruhigt und ſchwieg; die Neigung, die Leidenſchaft gewannen
die Herrſchaft wieder völlig. Das Weib fühlte ſich frei und
gab ſich nun ganz dem Drange ihres Herzens zum Glück hin.

(Fortſetzung folgr.)

Polniſches Elend.
Briefe unſeres Kriegsberichterſtatters.

Mlawa, den 19. Januar 10915.
Auf dem Bahnhof in Mlawa iſt das Bahngleis zum vierten

Male auf deutſche Spurweite umgelegt worden. Jedesmal,
wenn die Ruſſen Mlawa wieder in Beſitz genommen hatten,
drückten ſie das Gleis auch wieder auf ruſſiſche Spur ausein-
ander. Nun laufen die deutſchen Wagen bereits weit über
Mlawa hinaus, bis verhältnismäßig nahe an Warſchau heran.
Jn dieſem unwirtliche n, ziemlich erſchöpften Lande, arm an
dulz und an Lebensmitteln, iſt die Benutzung der Bahn vonſtrategiſchen Wert. Es mutet eigenartig an, hier

plötzlich vor einem deutſchen Eiſenbahnzuge zu ſte hen einem
Perſonenzuge mit Wagen 2., 3., und 4. Klaſſe, der Truppen-
transporten dient. Ein großer Warteraum am Banhof iſt zur
Feldkirche eingerichtet. Auf dem Altar ſtehen zwei Kar-
tuſchen als Kerzenhalter. Sie tragen das Sinnbild
ſtrahlender Liebe, des Lichts, das die Welt erleuchtet. Ueber
dem Altar hängt als Transparent ein eiſernes Kreuz, links
davon ſteht die Jahreszahl 1813, rechts 1870, darunter 1914,
und ſeitlich ſchaut aus einem ſchlichten Rahmen ein Chriſtus-
kopf. Dasſelbe Bild ſah ich auch in polniſchen und ruſſiſchen
Kirchen. Der Bahnhof liegt von der Stadt Mlawa noch drei
Kilometer entfernt. Wir fahren in entgegengeſetzter Richtung,zunächſt nach Woinowta, einem polniſchen Dorfe. Man ſieht
nur ärmliche Holzhäuſer, gewinnt jedoch den Eindruck einer
gewiſſen Ordnung. Wir trete n in eines der Häuſer, die zumTeil unſeren Soldaten als Quartier dienen. Jn einem nied-
rigen, aber großen Raume, deſſen Decke und Wände ſchon oft
getiüncht ſind, ſteht ein Bett, ein Tiſch. eine Küchenbank, eine
Sitzbank und ein Stuhl. Ein junges, ziemlich korpulentes
Mädchen wäſcht Geſchirr ab. Sie iſt nur mäßig bekleidet. Den
Oberkörper deckt ein vorn weit auseinander fallendes Hemd,
der kurze Rock reicht nur wenig über die Knie, die Beine ſind
unbekleidet. die nackten Füße ſtecken in abgeriſſenen Gummi-
ſchuhen. Das Mädchen fühlt ſich augenſcheinlich durch unſere
Anweſenheit nicht im mindeſten geniert. Es ſchaut uns mehr
gleichgültig als neugierig an und läßt ſich dabei in ihrer Be-
ſchäftigung nicht ſtören. Vor dem Ofen, deſſen Tür ein davor
geſtellter Stab vor dem Herabfallen bewahrt, ſitzt ein alter
Mann. Er klagt, daß er nun auch bald keine Kartoffeln mehr
habe. Sowie ein Offizier zu den Leuten kommt, jammern ſie
ſofort über ihre Armut und den Lebensmittelmangel; ſie ſind
ſtets in Angſt und Sorge vor Requiſitionen, die ihnen noch das
Letzte nehmen könnten. Jm zweiten Zimmer ſtehen ein paar
Betten und einige Kaſten; vier Kinder hockten da umher, aufder Ofenbank ſaß ein kleiner Krüppel; er iſt 20 Jahre alt,
ſieht aber aus wie ein Kind von 6 Jahren ein Häufchen
Elend. Der Vater iſt im Krieg. Arme Leute müſſen dienen.

Jn Mlawa frug ich einen jungen ſtrammen Kerl: „Müſſen
Sie nicht dienen Er lächelte verſchmitzt: „Jch war ſchon
fort, bin zurückgekommen,“ war ſeine Antwort. Jch mache
das bekannte Zeichen mit Daumen und Zeigefinger und ſchaue
ihn fragend an. „Das koſtet nicht diel ſagt er lokoniſch.
Wir fahren weiter, nach Podkrajnow. Die Dorfwege ſind mitSand beſtreut. Es ſieht ganz feierlich aus. Das ſtattliche
Gutshaus wirkt in der ärmlichen Umrahmung wie ein ſtolzes
Schloß. Einige der luftigen gut ausgeſtatteten Räume mußte
der Beſitzer für die Einquartierung hergeben. Die Wände indieſem und zwei anderen Gutshäuſern, die ich beſuchte, waren
zumeiſt mit Bildern aus der polniſchen Geſchichte, den Dar-
ſtellungen von Schlachten und aus polniſchen Erhebungen ge-
ſchmückt. Dagegen ſind die Wohnungen der polniſchen Arbeiter
mit ſchlechten Heiligenbildern überladen. Mehrmals ſah ich
die Mutter Gottes in polniſcher Nationalkleidung. Der arme
Pole kämpft bei ſeinen nationalen Beſtrebungen für das Heil
der katholiſchen Kirche, während die nationalen Beſtrebungen
der Beſitzenden in wirtſchaftlichen Jntereſſen verankert ſind;
die Religion iſt ihnen mehr Mittel zum Zweck, als Selbſtzweck.
Jn dem großen, weiten Gutshauſe war den Familien des
Dieners und der Mo agd nur ein kleines, enges Zimmerchen ein-geräumt die Solidarität der Intereſſen iſt beſchränkt.
Wir fahren nach Bogurzyn hinaus. Hinter einem Dorfhauſe
liegt ein Haufen ruſſiſcher Gewehre. Sie gehörten den 180 Ge-
fangenen. die ſich den drei Fahrern eines Munitionswagens
ergeben hatten. Als in der Gefechtsſtellung bei Nadvnor w ein
ruſſiſcher Vorſtoß zurückgedrängt wurde, merkten dieſe 180Mann, die wohl eine genügende Verbindung mit den anderen

Truppen nicht hatten, nichts von dem Zurückgehen oder ſiewollten gefangen werden. Ein Munitions wagen mit 3 Mann
fährt zurück; plötzlich ſehen ſie vor einem Hauſe einige Ruſſen
ſtehen. Ein Mann bleibt hei den Pferden, zwei gehen vor, den
Karabiner im Anſchlag. Die Ruſſen, die zuerſt Miene machten,
anzugreifen, werfen die Gewehre fort und ſtrecken die Arme
hoch. Jm Hauſe und dahinter finden die Deutſchen noch viel
Ruſſen, die ſich gleichfalls ruhig ergeben. So nahmen drei
Deutſche 180 bewaffnete Ruſſen gefangen!

Das unglückliche Polen, das ſchon ſo oft der Schauplatz
blutiger Kämpfe war, leidet wiederum ſchwer unter den
Kriegswirren. Scheunen und Ställe ſind leer. Das noch vor-
handene Getreide wird von deutſchen Soldaten oder unter ihrer
Aufſicht gedroſchen. Die kümmerlichen Bäume der kleinen Ge-
büſche mußten Baumaterial für Schützengräben hergeben. Die
Bevölkerung muß ſich mit dem Notwendigſten begnügen. Wir
hörten Klagen über Mangel an Holz, das ſchon in Friedens-
eiten ſehr teuer ſei. Jetzt mußte man chon Gebäude ab-um Brennholz zu erhalten. Die Frage, wer die Re
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c iiäTAIITß quiſitionsſcheine einlöſen wird, bewegt die Gemüter, und ehen-ſo die andere nach den Veränderungen, die der Krieg den Polen
bringen wird. Der polniſche Landarbeiter iſt ſicherlich kein
beneidenswerter Menſch. Bei ſchwerer Arbeit führt er ein ſehr
beſcheidenes Daſein. Kaum daß er die dringendſten Lebens-
bedürfniſſe befriedigen kann. Aber wenigſtens in der Woh-
e iſt er doch noch beſſer daran als ſelbſt ziemlich
wohlhabende Bewohner von Mlawa. Die Landarbeiterwoh-
nung iſt gewöhnlich im Vergleich mit den ſtädtiſchen Woh-
nungen ziemlich groß, hell und luftig. Sah ich doch in Mlawa
Handwerker, die am hellen Tag in ihrer Stube bei kümmer-
lichem Kerzenlicht arbeiten mußten. Und die hinteren Räume,
beſonders in den Hofwohnungen, ſind gegen friſche Luft noch
hermetiſcher abgeſchloſſen. Jm Dunkeln aber ſammelt ſich der
Schmutz an, den man nicht ſieht und an den man ſich gewöhnt,
ſo daß er ſchließlich alles überzieht. Aus dieſen Wohnungen
und Häuſern dringt ein peinlicher Geruch. Ueber die Straßen
rinn en Schmutzwäſſer aus den Häuſern und Ställen. Das
Bad im Hauſe und Waſſerkloſetts gehören in Mlawa noch zu
den unbekannteſten Einrichtungen. Wir waren bei dem an-
geblich reichſten Kaufmann in Mlawa einquartiert. Er hatte
6 Räume, aber die Kloſetts primitivſter Art befanden ſich auf
dem Hofe. Und dabei betrug die Miete 1000 Mk. im Jahre,
was noch ein verhältnismäßig niedriger Preis iſt gegen die
Mieten kleinerer Wohnungen. Wohnungswucher und Grund-
rente haben ſich in dem kulturell vrückſtändigen Mlawa durch-
aus modern kapitaliſtiſch entwickelt. Ein 51 jähriger Schuh-
macher, deſſen Sehkraft durch die erbärmliche Beleuchtung ſchon
ſehr gelitten hat, bezahlt für Räume über 200 Mk., ein
Klempner für 2 noch kleinere ebenſoviel. Jn der erſteren
Wohnung hauſen 5 erwachſene Menſchen, in der andern drei
erwachſene und 5 Kinder. Und bei Tage dient in beiden Woh
nungen ein Raum noch als Gaſtſtube. Der Krieg hat den
Handwerkern das Geſchäft verdorben, nun verſuchen ſie, durch
den Betrieb von Teeſtuben einige Groſchen zu verdienen.
Einige Gläſer und eine magere Kerze auf dem Tiſch das iſt
die ganze Einrichtung. Und dieſes Milieu iſt noch das eines
„Mittelſtändlers“. Es gibt Wohnungen mit einer noch inten-
ſiveren Armeleuteatmoſphäre. Dort im Hofe wohnt ein
Schneider mit Frau und 4 Kindern in einem einzigen nicht
unterkellerten, ebenerdigen Raum von 15 Quadratmeter Grund
fläche. Hier wird geſchlafen, gekocht, gegeſſen und getrunken.
Und obendrein iſt die Werkſtatt darin untergebracht. Und
dafür 85 Mk. Jahresmiete!

Wilhelm Düwell, Kriegsberichterſtatter.

Kleines Feuilleton.
Krieg und Raſſe.

Durch den Krieg werden viele der kräftigſten Männer ver-
nichte t, während die wenige r leiſtungsfähigen verſchont bleiben.
Dies drängt uns die Frage auf: Wie wird ſich die Zukunft
unſerer Raſſe geſtalten? Dieſes Thema behandelt Geh. Medi-
zinalrat Prof. Dr. Ribbert in der neueſten Nummer der Um
ſchau in Frankfurt a. M. Er e zunächſt die Frage:
Wie wird nach dem Kampfe das relative Verhältnis der be-
teiligten Völker in bezug auf ihre geſund Heitliche Beſchaffen-
heit und ihre Raſſenmerkmale ſein? Eine grundſätzliche Ver
ſchiebung wird ſich nach ihm nicht einſtellen, nur eine ſchärfere
Betonung der vorhandenen Verſchiedenheiten. Für die Dienſt-
untauglichkeit ausſchlaggebend ſind alle eigentlichen Krank-
heiten, wie vor allem die Tuberkuloſe, He zaffektionen, geiſtige
Anomalien uſw., ſodann körperliche Schwäche, Folgen von Ver
letzungen, Fehlen von Gliedern, Mißbildungen, Farbenblind-
heit, hochgradige Kurzſichtigkeit u. a. Mit allen dieſen Zuſtän-
den haben die Raſſenmerkmale nichts zu tun. Dieſe haben beiuns keinen Einfluß auf die Kriegstauglichtkeit, ſie ſind bei Un-
brauchbaren und Brauchbaren im allgemeinen gleich ausgebil-
det. Die Wirkung des Krieges auf die Raſſenentwicklung inner-
halb eines einzelnen Volkes beſteht nur darin, daß die Raſſen-
eigentümlichkeiten durch die Krankheiten in ihrer Betätigung
gehindert werden. Nun gibt es noch eine andere Gefahr, die
ſchwerwiegender erſcheint. Die im Kriege Gefallenen waren
nicht nur ſelbſt beſonders leiſtungsfähig, ſie würden auch eineebenſolche Nachkommenſchaft haben erwarten laſſen. Aber auch

hier darf man die ſich ergebende Gefahr für die Volksentwick-
lung nicht übertreiben. Sie iſt nicht ſo groß, wie man denken
könnte. Denn unter den Unbrauchbaren ſind viele, die aus
unweſentlichen Gründen nicht am Kriege teilnehmen können
und deren Gebrechen (Folgen von Verletzungen und operativenEingriffen, ferner man geriet leichtere abnorme und krank-

hafte Zuſtände) auf die Nachkommen nicht übergehen und ihnen
auch ſonſt keinen Schaden zufügen.

Die „poetiſche“ Sintflut.
An viele Leſer richtet die Liller Kriegszeitung (Nr. 11

vom 16. Januar 1915) dieſe wehe Bitte: „Nein, nein, nein,nein, nein, liebe Kameraden, nicht in Verſen, ſagt lieber in
klarer und ſchlichter Proſa, was ihr erlebt und denkt und
empfindet. Ein ernſtes oder fröhliches Verkommnis im Felde
gewinnt nur in der geſtaltenden Hand eines wirklichen Dichters.
Und wir ſind viel dankbarer für einen Beitrag, wenn er nicht
in Strophen gepreßt iſt. Denn das Ueberſchwemmungsgebiet von
Flandern iſt eine winzige Badewanne gegen die Sintflut von Ge-
dichten, die über die Liller Kriegszeitung hereingebrochen iſt. Ein
30jähriger Krieg wäre notwendig, um hier eine Ebbe zu erleben.“

Wir ſchließen uns dieſem Erſuchen „voll und ganz“ an. Denn
auch uns bedrückt die Flut einer allzu wohlgemeinten Reimſncht.

Der G'ſchaftlhuber.
Jn dieſer blutig- ernſten Zeit
Macht ſich ein übler Kunde breit.
Er drängelt ſich gewaltſam vor
Und ſchmiert uns ſeinen Schleim ums Ohr,

Der G'ſchaftlhuber.

Er ſitzt in jedem Komitee
Und lebt nur noch von Wohlfahrtstee.
Der Speichel ſpritzt, die Tinte fließt,
Bis alle Welt den Namen lieſt

Des G'ſchaftlhubers.

Wo's fehlt und was vonnöten war,
Macht er uns kund und offenbar.
Das heißt, wir merken allerdings:
Es fehlt im obern Knopfloch links

Dem G'ſchaftlhuber.
Schon vielen hat man's bunt petſchiert.
O betet, daß ihm's auch paſſiert,
Und möglichſt bald und möglichſt groß!
Nur ſo bekommen wir ihn los,

Den G'ſchaftlhuber (Simpli iaiffimue,
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inReichsgetreidemonopol.

Die Verordnungen des Bundesrats über die Beſchlagnahme
des Getreides und Mehls, die wir geſtern ſchon würdigten, geben
wir ihrer Wichtigkeit wegen im Wortlaute wieder.

Die erſte Verfügung des Bundesrates betrifft die Regelung
des Verkehrs mit Brotgetreide.

Die Beſchlagnahme.
Nach S 1 der Bekanntmachung über die Regelung des Ver-

kehrs mit Brotgetreide und Mehl ſind mit dem inn des
1. Februar 1915 die im Reiche vorhandenen Vorräte von Weizen
(Dinkel und Spelz), Roggen, allein oder mit anderer Frucht
gemiſcht, auch ungedroſchen, für die Kriegsgetreide- Geſellſchaft
a. b. H. in Berlin, die Vorräte von Weizen-, Roggen, Hafer-
und Gerſtenmehl für den Kommunalverband beſchlagnahmt, in
deſſen r ſie ſich befinden. Mehlvorräte, die ſich zu dieſer
Zeit auf dem Transport befinden, ſind für den Kommunalver-
band beſchlagnahmt, in deſſen Bezirke ſie nach beendetem Trans
port abgeliefert werden.

Von der Beſchlagnahme werden nicht betroffen Vorräte, die
Eigentum der Staatsbehöcrden oder der ſtaatlich errichteten Ein
kaufsgeſellſchaften für Kriegsbedarf c ebenſo die Vorräte an
gedroſchenem Getreide und an Mehl, die zuſammen einen
Doppelzentner nicht überſteigen

An den beſchlagnahmten Getreidebeſtänden dürfen Verände-
rungen nicht vorgenommen werden; ebenſowenig dürfen ſie ver-
füttert werden. Die Beſitzer der re Vorräte ſind
jedoch verpflichtet, für die Erhaltung der rräte zu ſorgen.Zuläſſig ſind Verkäufe an die Kriegegetreide-Geſen ſchaft und

an den zuſtändigen Kommnnalverband, ſowie alle Verände-
rungen und Verfügungen, die mit Zuſtimmung der Kriegs-
getreideGeſell ſchaft oder des zuſtändigen Kommunalverbandes
erfolgen.

Trotz der Beſchlagnahme dürfen nach 8 der Bekanntmachung
a) Unternehmer landwirtſchaftlicher Betriebe zur Ernährung

der Angehörigen ihrer Wirtſchaft einſchließlich des Geſindes
auf den Kopf und Monat 9 Kilogramm Brotgetreide und zur
Frühjahrsbeſtellung das erforderliche Saatgut verwenden; ſtatt
eines Hilogramm VBroigetreides können 800 Gramm Mehl ver-
wendet werden. Den Angehörigen der Wirtſchaft ſtehen gleich
Naturalberechtigte, insbeſondere Altenteiler und Arbeiter,
ſoweit ſie kraft ihrer Verechtigung oder als Lohn Brotgetreide
oder Mehl zu beanſpruchen haben;

b) Unternehmer land wirtſchaftlicher Betriebe und Händler
Saatgetreide für Saatzwecke liefern, das nachweislich aus land-
wirtſchaftlichen Betrieben ſtammt, die ſich in den letzten S
Jahren mit dem Verkaufe von Saatgetreide befaßt haben;
anderes Saatgetreide darf nur mit Genehmigung der zuſtän-
gen Behörde für Saatzwecke geliefert werden;

Mühlen das Getreide ausmahlen; das Mehl fällt unter
die Beſchlagnahme zugunſten des Kommunalverbandes, in deſſen
Bezirke die Mühle liegt;

d) Mühlen der Marineverwaltung im Februar 1915 das Mehl
liefern, zu deſſen Lieferung in dieſem Monat ſie aus einem un-
regelmäßigen Verwahrungsvertrag oder einem ähnlichen Ver-
tragsverhältnis verpflichtet ſind;

e) Händler und Handelsmühlen monatlich Mehl bis zur
Hälfte der vom 1. bis einſchließlich 15. Januar 1915 käuflich ge-
lieferten Mehlmenge veräußern;

Bäcker und Konditoren täglich Mehl in einer Menge, die
drei Vierteilen des durchſchnittlichen Tagesverbrauchs vom 1.
bis einſchließlich 15. 1915 entſpricht, verbacken; die Be-
ſchränkung auf dieſe Menge gilt auch, ſoweit ſie beſchlagnahme-
ſreies Mehl verwenden;

g) Bäcker im Februar 1915 das Mehl verbacken, das zur Er
füllung ihrer Lieferungsverpflichtungen an die Heeresverwal-
tungen oder an die Marineverwaltung erforderlich iſt.

Wer unbefugt beſchlagnahmte Vorräte beiſeite ſchafft, be
ſchädigt oder zerſtört, verfüttert oder ſonſt verkauft, kauft oderein anderes Bekanternnge oder Erwerbsgeſchäft über ſie ab-
ſchliezt, wird mit Gefängnis bis zu einem ſeh oder mit Geld-

ſtrafe bis zu 10 000 Mark beſtraft. Ebenſo wird beſtraft, wer
die zur Erhaltung der Vorräte erforderlichen Handlungen
pflichtwidrig et oder wer als Saatgetreide erworbenes
Getreide zu anderen Zwecken verwendet oder wer entgegen der
Vorſchrift beſchlagnahmefreies Mehl verwendet.

Die Anzeigepflicht.
Wer Vorräte der genannten Art ſowie Hafer mit Beginn des

1. Februar 1915 in Gewahrſam hat, iſt verpflichtet, die Vorräte
und ihre Eigentümer der zuſtändigen Behörde anzuzeigen, in
deren Bezirke die Vorräte lagern. Bei Perſonen, deren Vor-
räte weniger als einen Doppelzentner betragen, beſchränkt ſich
die Anzeigepflicht auf die Verſicherung, daß die Vorräte nicht
größer ſind, Vorräte, die als Saatgut beanſprucht werden, ſind
beſonders anzugeben.

Die Anzeigen ſind der zuſtändigen Behörde bis zum 5. rnar
1915 einzureichen. Die Landeszentralbehörden haben bis zum
20. Februar 1915 der Reichsverteilungsſtelle ein Verzeichnis der
e Vorräte, getrennt nach Kommunalverbänden ein-
zureichen.

Bäcker, Konditoren, Händler und Handelsmühlen, die be-
ſchlagnahmtes Getreide auf Grund der Ausnahmebeſtimmungen
des S 4 verwenden wollen, haben auch anzuzeigen, wie viel Mehl
ſie in der Zeit vom 1. bis einſchließlich 15. Januar 1915 als
Bäcker oder Konditoren verbacken, oder als Händler käuflich ge-
liefert haben. Zur Anzeige der verbackenen Vorräte ſind auch
die mit Hotels, Gaſt und Schankwirtſchaften und ſonſtigen Ge
werbebetrieben verbundenen Bäckereien verpflichtet. Die An-
zeigen ſind am 1., 10. und 20. jeden Monats, erſtmalig am
10. Februar an den Gemeindevorſtand oder die von ihm be-
ſtimmte Meldeſtelle zu erſtatten.

Die zuſtändige Behörde iſt berechtigt, zur Nachprüfung der
Angaben die Vorrats- und Betriebsräume der Anzeigepflich-
tigen zu unterſuchen und ſeine Bücher prüfen zu laſſen. Wer
die Anzeigen nicht in der geſetzlichen Friſt erſtattet, oder wer
wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht, wird
mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe bis
zu 1500 Mark beſtraft. Gibt ein Anzeigepflichtiger bei Erſtat-
tung der Anzeige Vorräte an, die er bei der der Vor-
räte am 1. Dezember 1914 verſchwiegen hat, ſo bleibt er von der
durch das Verſchweigen verwirkten Strafe frei.

Enteignung.
Die Anordnung, durch die enteignet wird, kann an den ein-

zelnen Befitzer oder an alle Beſitzer des Bezirks oder eines Teiles
des Bezirks gerichtet werden. Der Erwerber hat für die über-
laſſenen Vorräte einen angemeſſenen Preis zu zahlen. Soweit
anzeigepflichtgie Vorräte nicht angezeigt ſind, wird für ſie kein
Preis gezahlt. Jn beſonderen Fällen kann die höhere Ver-
waltungsbehörde Ausnahmen zulaſſen. Bei Gegenſtänden, für
die Höchſtpreiſe feſtgeſetzt ſind, wird der Uebernahmepreis unter
Berückſichtigung des zurzeit der Enteignung geltenden Höchſt-
vreiſes, ſowie der Güte und Verwendbarkeit der Vorräte von
den höheren nach Anordnung von Sach-verſtändigen endgültig feſtgeſetzt. Bei Gegenſtänden, für die
keine Höchſtpreiſe feſtgeſetzt ſind, tritt an Stelle des Höchſtpreiſes
der Durchſchnittspreis, der in der Zeit vom 1. bis einſchließlich
15. Januar 1915 an dem maßgebenden Marktorte gezahlt iſt.

Der Beſitzer der enteigneten Vorräte iſt verpflichtet, ſie zu
verwahren und pfleglich zu behandeln, bis der Erwerber ſie in
ſeinen Gewahrſam übernimmt. Wer dieſer Verpflichtung zu-
widerhandelt, wird mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit
Geldſtrafe bis zu 10 000 Mark beſtraft.

Anausgedroſchenes Getreide.
Bei unausgedroſchenem Getreide erſtrecken ſich Beſchlagnahme

und Enteignung auch auf dem Halm. Die zuſtändige Behörde
kann beſtimmen, daß das Getreide von dem Beſitzer mit den
Mitteln ſeines land wirtſchaftlichen Betriebes binnen einer be

Friſt ausgedroſchen wird. Kommt der Verpflichtete
em Verlangen nicht nach, ſo kann die zuſtändige Behörde das

Ausdreſchen auf deſſen Koſten durch einen Dritten vornehmen
laſſen.

Regelung des Mehlverkehrs.
Die Mühlen haben die Getreide zu mahlen, das die Kriegs-

getreide-Geſellſchaft, die Zentraleinkaufsgeſellſchaft oder der
Kommunalverband, in deſſen Bezirk ſie liegen, ihnen zuweiſen.
Die Kriegsgetreide- Geſellſchaft darf Mehl nur an Kommunal
verbände, an Heeresverwaltungen oder die Marineverwaltung
abgeben. Die beim Ausmahlen von Getreide entſtehende Kleie
iſt an die behördlich beſtimmte Stelle abzugeben.
Wer den Vorſchriften zuwiderhandelt, wird mit Gefängnis

z r ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mark be-
ra

Verbrauchsregelung.
Unter der Bezeichnung Reichsverteilungsſtelle wird eine Be

hörde gebildet, die aus 16 Bevollmächtigten zum Bundesrat, und
zwar außer dem Vorſitzenden aus 4 hen 2 bayeriſchen,
1 a en, 1 württembergiſchen, 1 badi 9 1 heſſiſchen, 1
mecklenburg-ſchwerinſchen, 1 großherzoglich-ſächſiſchen, 1 anhal-
tiſchen, 1 hanſeatiſchen und 1 elſaß-lothringiſchen Bevollmäch-
tigten beſteht. Außerdem gehören ihr je ein Vertreter des deut
ſchen Landwirtſchaftsrats, des deutſchen Handelstages und des
deutſchen Städtetages an. Die Reichsverteilungsſtelle hat ihren
Sitz in Berlin, W. 10, Lützowufer 8. Vorſitzender iſt der Präſi
dent des Kaiſerlich Statiſtiſchen Amtes, Delbrück.

Die Reichsverteilun ger hat die Aufgabe, mit Hilfe der
Kriegsgetreide- Geſellſchaft für die Verteilung der vorhandenen
Vorräte über das Reich für die Zeit bis zur nächſten Ernte zu
e en. Die Kommunalverbände haben der Reichsverteilungs-
telle beizuſtehen, insbeſondere haben ſie den Verbrauch der Vor-räte in ihren Begirke, ſowie die Verteilung von Mehl an Bäcker,

Konditoren und Kleinhändler zu regeln.
Die Kommunalverbände oder die Gemeinden, denen die Re-

gelung ihres Verbrauchs übertragen iſt, können anordnen, daß
nur Einheitsbrote bereitet werden dürfen; das Bereiten von
Kuchen verbieten oder einſchränken; das Durchmahlen des Ge-
treides regeln; die Abgabe und die Entnahme von Brot und
Mehl auf beſtimmte Mengen, Abgabeſtellen und Zeiten, ſowie in
anderer Weiſe beſchränken; Händlern, Bäckern und Konditoren
die Abgabe von Brot und Mehl außerhalb des Bezirks ihrer ge
werblichen Niederlaſſung verbieten oder beſchränken. Der
Kommunalverband und die Gemeinden ſind dafür verantwort-
lich, daß eine gleichmäßige Befriedigung des Bedarfs an Brot
für alle Kreiſe der Bevölkerung geſichert wird. Die Form, in

der dies geſchieht, bleibt ihnen überlaſſen. Wer den Anord
nungen zuwiderhandelt, wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten
oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mark beſtraft.

Uebergangsvorſchriften.
Die Abgabe von Weizen, Roggen, Hafer und Gerſtenmehl

in geſchäftlichen Verkehr iſt in der Zeit vom Beginne des
26. Januar bis zum 31. Januar 1915 verboten. Nicht verboten
ſind Lieferungen an Behörden, öffentliche und gemeinnützige
Anſtalten, Händler. Bäcker und Konditoren. Das Verkaufs-
verbot ſoll einer unwirtſchaftlichen und unvernünftigen Auf-
ſtapelung von Mehlvorräten in den privaten Haushaltungen
vorbeugen. Die Polizeibehörden haben von den Beſtimmungen
unnachſichtlich Gebrauch zu machen. Wer der Vorſchrift zuwider
Mehl abgibt oder erwirbt, wird mit Gefängnis bis zu 6 Mo
naten oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mark beſtraft. Die
Polizeibehörde kann Geſchäfte auf beſtimmte Zeit oder dauernd
ſchließen, deren Jnhaber oder BVetriebsleiter ſich in Befolgungder Pflichten unzuverläſſig zeigen, die ihnen durch dieſe Ver
ordnung oder die dazu erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen
auferlegt ſind.

Die Sicherſtellung von Fleiſchvorräten.
Eine weitere Bekanntmachung des Bundesrats vom 25. Jan.

verpflichtet die Städte- und Landgemeinden mit mehr als 5000
Einwohnern, zur Verſorgung der Bevölkerung mit Fleiſch einen
Vorrat an Dauerware zu beſchaffen und ihre Aufbewahrung
ſicherzuſtellen. Die zuſtändige Behörde beſtimmt den Umfang
und die Art des zu beſchaffenden Bedarfs. Von der zuſtändigen
Behörde kann den Gemeinden oder einem Dritten das Eigentum
an Schweinen übertragen werden.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 27. Januar 1915.

Weitere Einberufung des Landſturms!
Die Einberufung der ungedienten Landſturmpflichtigen der

Jahrgänge (Geburtsjahr) 1882, 1883 und 1884 aus dem Stadt-
kreiſe Halle erfolgt hierdurch zum 30. Januar 1915, 8 Uhr vorm.
Militärpapiere ſind mitzubringen. Geſtellungsplatz: Kleiner
Exerzierplatz an der Deſſauer Straße. Mitzubringen ſind Eß-
näpfe, Löffel und Meſſer, dagegen nicht wollene Decken und
Stiefel.

Zurückſtellungsanträge ſind ſofort, ſpäteſtens bis 29. Januar,
12 mittags, an das Bezirkskommando Halle einzureichen.

Berückſichtigt werden können nur ſolche Anträge, in denen
nachgewieſen iſt, daß der Betreffende bei der Herſtellung drin-
gender Kriegsbedürfniſſe unentbehrlich iſt.

Halle a. S., den 26. Januar 1915.
Königliches Bezirkskommando.

Die Jahresarbeit des Gewerbe und Kaufmannsgerichts.
Beim Gewerbegericht der Stadt Halle wurden im Jahre 1914

insgeſamt 619 neue Klagen angebracht. Dazu kamen noch 20 aus
dem Vorjahr unerledigt gebliebene, ſo daß eine erhebliche Zu-
nahme ſtattgefunden hat. Das iſt ohne Zweifel auf den Krieg
zurückzuführen, der eine Menge Streitſtoff auf dem Gebiete des
Arbeiterrechts brachte. Nur ein ganz geringer Teil der Klagen
wurde von Unternehmern eingereicht. Zur Erledigung der Streit-
ſachen fanden 45 Termine ohne Beiſitzer (Sühnetermine) und 38
mit Zuziehung der Beiſitzer aus dem Stande der Arbeiter und
Unternehmer ſtatt. Jm Vergleich zu dem Vorjahr hat die Zahl
der Sitzungen ohne Beiſitzer ab, die der mit Beiſitzer zugenommen.
Seit November fanden überhaupt nur Sitzungen mit Zuziehung
der Beiſitzer ſtatt. Das iſt zweifellos ein Fortſchritt, denn die
Anweſenheit der Beiſitzer erweiſt ſich oft recht zweckmäßig. Es
wurden von fämtlichen Streitſachen erledigt: durch Vergleich 160,
Verzicht des Klägers 1, Anerkenntnis der Beklagten 44, Ver
ſäumnisurteil 44, Endurteile 190, in ſonſtiger Weiſe 226. Gegen
über dem Vorjahr haben die Vergleiche abgenommen, die End
urteile zugenommen.

Vor dem Kaufmannsgericht klagten im Jahre 1914 ins-
geſamt 208. Mit 12 aus dem Jahre 1913 liegengebliebenen
Sachen waren zuſammen 220 Streitfälle zu erledigen. Jm Vor-
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jahre waren das 240. Die Sachen erledigten ſich in folgender
Weiſe: Vergleich 75 Fälle, Verſäumnisurteil 14 Fälle, Endurteil
54 Fälle, ſonſtige Weiſe 57 Fälle. Das Kaufmannsgericht hielt
25 Sitzungen unter Zuziehung der Beiſitzer ab. Das Schieds
gericht der Bauinnung und das der Fleiſcherinnung,
die beide vom Vorſitzenden des Gewerbegerichts mit verwaltet
werden, traten faſt gar nicht in Tätigkeit.

Merkblatt für die Herſtellung von Schweinefleiſch Dauerware.
Dauerware in Schinken, Speck und Wurſt bedarf, falls ſie für

längere Zeit haltbar ſein ſoll, einer ſorgfältigen Vorbehandlung.Echinken und Speck ſind auch in den tiefen Lagen gut zu durch

ſalzen. Hierzu iſt namentlich bei Schinken darauf zu achten,
daß ſie je nach der Größe während 6 bis 10 Wochen in einer ge
nügend ſtarken Pökellake gehalten werden. Bei Beginn der
Pökelung ſind ſie ringsum, beſonders an den nicht von Schwarte
bedeckten Fleiſchteilen, kräftig mit Salz einzureiben.

Während der Pökelung ſind die Waren möglichſt in Kellern
bei 6 bis 12 Grad C aufzubewahren. Bei höherer Wärme

verderben Lake und Ware leicht, bei niedrigerer wird das Ein
dringen des Salzes in die Tiefe verzögert oder ganz verhindert.

Nach der Pökelung werden Schinken und Speck zur Verringer-
ung des Salzgehalts in den äußeren Schichten einen halben bis
einen ganzen Tag gewäſſert und darauf gut abgewaſchen. Vor
dem Räuchern werden ſie in einem luftigen Raume, möglichſtmit Zugluft, je nach dem Feuchtigkeitsgehalt der Luft mehrere
Tage oder Wochen getrocknet.

ürſte ſind ſofort nach ihrer Anfertigung zu trocknen.
Während der Trocknung dürfen die Waren Froſt, feuchter Luft

oder hoher Wärme nicht ausgeſetzt werden.
Das Räuchern der Ware iſt langſam zu bewirken, und zwar
in mäßig ſtarkem, kaltem und mit trockenen Sägeſpänen aus Hart-
holz, dem ſogenannten Schmok, erzeugtem Rauch. Für längere
Aufbewahrung beträgt die Räucherzeit bei Schinken etwa 3 Wochen,bei Speck bis zu 2 Wochen und bei Wurſt bis zu 1 Woche.

Die engliſche Weltmacht im Kriege. Ueber dieſes hoch
wichtige Thema, deſſen Erörterung der Parteileitung eine Not-
wendigkeit zu ſein ſchien, wird in der Partei- und Mit-
gliederver ſammlung am morgigen Donnerstag
Genoſſe Hennig einen Vortrag halten. Wer erfahren will,
welchen großen Einfluß Großbritannien politiſch und wirt-
ſchaftlich ausübt und wie dieſes Land zu ſeiner Macht gewor-
den iſt, vor der ſich ſeit hundert Jahren Europa oft beugen
mußte, der verſäume den Beſuch der Verſammlung nicht. Sie
beginnt pünktlich 856 Uhr und wird zeitig beendet ſein,
ſo daß auch die vom Volkspark weiter entfernt wohnenden
Genoſſen und Geneſſinnen ſich daran beteiligen können.

Ein Parteiveteran verſtorben. Erſt jetzt erhalten wir die
Mitteilung, daß im vorigen Jahre der 1824 geborene, nament
lich in Trotha ſehr bekannt geweſene Genoſſe Johann Göl d-
ne r verſtorben iſt. Er hat faſt ein Alter von 84 Jahren erreicht.
Erſt als alter Mann von 64 Jahren ſchloß er ſich der Partei
an, nachdem er jahrelang mit ihr ſympathiſiert hatte. Die Partei
wird dem alten Kämpen ein ehrendes Andenken bewahren.

Schwurgericht. Jn der am 1. Februar beginnenden Schwur-
gerichtsperiode kommen folgende Sachen zur Verhandlung 1. am
1. Februar, vormittags 9 Uhr, Strafſache wider den Schreiber
Alfred Dörfler, zurzeit in Luckau in Strafhaft, wegen Urkunden-
fälſchung und Betrug im wiederholten Rückfalle; 2. am 2. Februar,

vormittags 9 Uhr, wider a) die Stütze Jda Lorenz,
b) die Aufwärterin Marie Wiebach, geb. Kohl, e) die Aufwärterin
Hedwig, geb. Mehl, d) die Waſchfrau Elſe Hüßlitz, geb. Zſchammer,
ſämtlich in Halle (Saale) wegen Abtreibung uſw.

Prüfung von Hufſchmieden. Jm Jahre 10915 werden ſeitens
der lachen Prüfungskommiſſion für den Re
Merſeburg Prüfungen von Hufſchmieden abgehalten werden
am 15. März, 14. Juni, 13. September und 13. Dezember. Die
Prüfungen finden in Merſeburg in der Hufbeſchlaglehrſchmiede
der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen, Hirten-
ſtraße 2, ſtatt und beginnen 9 Uhr vormittags. Wer zur Prü-
fung zugelaſſen werden will, muß das 19. Lebensjahr vollendet
und mindeſtens die letzten drei Monate vor der Meldung zur
Prüfung im Bezirke der Prüfungskommiſſion ſich aufgehalten
haben. Prüflinge, welche die Prüfung nicht beſtanden haben,
dürfen erſt nach Ablauf von 6 Monaten zu, einer neuen Prü-
ſung zugelaſſen werden. Die Meldungen ſind an den Vorſitzen
den der Prüfungskommiſſion, Regierungs und Veterinärrat
Francke bei der Königlichen Regierung in Merſeburg, mindeſtens
4 Wochen vor der Prüfung zu richten es ſind ihnen der Betrag
der Prüfungsgebühr, ein Geburtsſchein und etwaige Zeugniſſeüber die erlangte techniſche Ausbildung peisuſngen Die
Prüfungsgebühr beträgt 10 Mark. Die Prüfungsgebühr iſt
verfallen, wenn der Prüfling ohne genügende Entſchuldigung
im Prüfungstermine nicht erſcheint oder die Prüfung nicht be
ſteht. Bei nachgewieſener Bedürftigkeit darf die Gebühr ganz
oder teilweiſe erlaſſen werden. Zur Prüfung iſt ein Rinn-
meſſer und ein Unterhauer mitzubringen.

Stadttheater. Donnerstag, 28. Januar, abends 72 Uhr,wird die Operette Polenblut, und eitag den 29. Januar,
abends 724 Uhr, Niolais unſterbliche Oper Die luſtigen Weiber
von Windſor wiederholt werden. Am Sonnabend, den 30. Ja-
nuar, gelangt Hebbels gewaltiges Trauerſpiel Die Nibelungen
nochmals zur Aufführung. Die Hauptrollen liegen wiederum
in den Händen der Damen Trude Tandar, Maria Schlomka,
Elſe Schlöſſer und der Herren Paul Becker, Albert Friedrich,
Hans Mantius und Fritz Feher.

Eine neue Lehärſche Operette. Der große Erfolg,
den das Stadttheater mit Polenblut erzielt hat, bewies zur
Genüge, daß auch die heitere Kunſt Boden hat. Die Operette
iſt eben ein Bedürfnis, wie harmlos heitere Unterhaltung auch
in ſorgenſchweren Tagen ein Bedürfnis iſt, und wenn ſie dabei
in ſo künſtleriſch einwandfreier Form geboten wird, wie ſie
Lehür in ſeiner erfolgreichen Operette Endlich allein bietet,
dann kann man ſie nur begrüßen. Die Erſtaufführung dieſer
Operette findet am Sonntag, den 31. Januar, abends 75 Uhr,ſtatt. Die muſikaliſche Leitung hat Kapellmeiſter Fritz Volk
mann und die Regie liegt in den bewährten Händen von Karl
Stahlberg.

Der fällige Zuſammenſtoß. Jn der Großen Steinſtraße
ſtieß ein Motorwagen der Stadtbahn mit einem Kraftwagen
zuſammen, wobei letzterer beſchädigt wurde. Die Schuldfrage
iſt noch nicht geklärt. Die Wagen der Stadtbahn ſind an Zu
ſammenſtößen recht oft beteiligt.

Arbeit für die Feuerwehr. Zur Beſeitigung eines Bade-
ſtubenbrandes wurde die Feuerwehr nach einem Grundſtücke
der Breiten rake gerufen. Später wurde die Wehr noch ein
mal nach einem Grundſtücke der Magdeburger Straße gerufen,
um einen Brand, der in einer Bodenkammer entſtanden war,
zu löſchen. In beiden Fällen entſtand nur geringer Schaden.
Ein Balkenbrand, der in einem Grundſtücke in der Gr. Ulrich-
ſtraße entſtand, wurde durch die Feuerwehr nach ſtündiger
Tätigkeit beſeitigt.

Geſtürzt. Jnfolge der Winterglätte ſtürzte vor der Luiſen
ſchule ein Mittelſchullehrer und zog ſich einen Knöchelbruch des
W e zu. Der Verunglückte wurde der Königl. Klinik
zugeführt.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Walhallatheater. Die reizende Operettenpoſſe Wenn

der Frühling kommt, kommt trotz des großen Erfolges nur mehr
einige Tage zur Aufführung, da Sonnabend, den 30. Januar,
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dem Schlachtfeld in Russland

durteil die Operette Gold gab ich für Eiſen von Viktor Léon, Muſik von Verwendung der Schulküchen während des Krieges. Merſeburg. Stadtverordnetenſitzung. Nach Verleſung
t hielt Emmerich Kälmän in Szene geht. In dieſer Operette iſt das Jn einem kürzlich ergangenen Erlaß hat der Unterrichts einiger Eingänge ſchritt man zur Wahl eines Schiedsmanns-ied s geſamte Perſonal beſchäftigt Herr Rudolf Schönwieſe wird ſich iniſter di ier i ie Steübvertreters; hierzu wurde der Privatmann Schwickert vorge-tie dieſes Mal in einer ernſten Rolle dem Vr n miniſter die Regierungen und Provinzialſchulkollegien beauf ge loſſen, die Lrung, di Jl einer ernſten Rolle dem P ublikum zeigen, und tragt, dahin zu wirken, daß die Schulküchen der Mäd ſchlagen und gewählt. Alsdann wurde beſch oſſen, die Lampen in

war als Rittmeiſter von Kammerer. Als Faver tritt die Sou- chenſchul ller Art in den Stund in d ſie für die der ſtädtiſchen Turnhalle in der Brauhausſtraße zu erneuern, dawaltet rette Frl. Dolly Esquero vom Raimundtheater in Wien zum Sdhülerinnen micht ebraucht werden Vereinen oder Einzel- eine Reparatur der alten Lampen teurer werde als die Anſchaffung
erſten Male auf. Die Regie hat Herr WeitzEdwiga inne, die erſo Verfü den, die ſich der Fürf Tee von Preßgaßlampen. Die geforderte Summe von 120 Mark wirdliſche Leitung Herr Kapellmeiſter perſonen zur Verfügung geſtellt werden die ſich der Fürſorge i v kt behandelt die Uebernahme vonmuſikali rkälour pellmeiſter Jesberg vom Stadt der Familien der zum Heeresdienſte einberufenen Krieger oder bewilligt. Der nächſte Pun in d

ware theater in Breslau. ſonſt Bedürftiger widmen. In den Küchen können unter Be WMehrkoſten, die entſtanden ſind bei den Verpflegſätzen für die
Apollotheater. Der liebe Pepi übt noch immer ſeine teiligung der HauswirtſchaftsLehrerinnen Vorträge, Beleh Mannſchaften des hieſigen Landſturmbataillons. Der Servisſatz,

ie für Anziehungskraft unvermindert aus. Das täglich mit großem rungen und Beſprechungen über empfehlenswerte Nahrungs- den die Militärverwaltung zahlt, beträgt im Sommer 14 und im
lung. Erſolg in e gehende Stück kann nur noch wenige Male auf- mittel ihren Wert und ihre beſte und ſparſamſte Verwendung Winter 19 Pfg. e ſtellt ſich die Militärverwaltung auf den
urch geführt werden. da anderweitige Repertoirverpflichtungen vor für die Volksernährung, beſonders während der Kriegszeit ver Standpunkt, die hieſigen Quartiere ſeien Standquartiere und für
achten, gehen. Wer die Operette alſo noch nicht geſehen hat, benütze anſtallet werden. Auch wird es möglich ſein, dort Speiſen für dieſe komme nur der Satz von 10 Pfa. in Betracht. Die einzelnen
er ge ſomit die noch kurze Gelegenheit. die Pflegebefohlenen der Vereine uſw. herzuſtellen und Spei- Wirte haben nun ihre Verpflegung nach dem höheren Satze ein-
n der fungen einzurichten gerichtet und es entſtehen hierdurch monatlich 1200 Mk. Mehr-warte Das letztere ſcheint uns die Hauptſache zu ſein, mit der koſten. Da nun das Kollegium ſich von der Durchführung einerAus der rovin Einrichtung öffentlicher Speiſeanſtalten, die hier wie da be Klage nichts verſpricht, beſchließt man, den Zuſchun aus ſtädtiſchen
ellern reits gute Dienſte leiſten, hapert es im allgemeinen noch recht Mitteln nachzubewilligen, zumal die Einwohner der Stadt durch
värme ſehr. t die Maſſenquartiere ſtark entlaſtet werden. Desgleichen haben ſichEin Aer Regierungsbezirk Merſeburg in der Verluſtliſte 135 durch die hohen Futtermittelpreiſe die Koſten für die Verpflegung
dert. Paſſendorf. Gemeinderatsſitzung. 1. Beſchlußfaſſung der Offizierspferde erhöht und ſind bis Ende Dezember Mehrkoſteninger- 2 Garde-Reſ Regt. z Gefr. Alfred Pfund aus Diemitz über eine Anleihe zur Beſtreitung der Unterſtüßungen, die an die von 240 Markt entſtanden. Auch dieſe Summe wird bewilligt.
n bis l. verw. Gren. Wilhelm Thiele Jl aus Biſchofsroda l. verw. Familien der im Felde ſtehenden Krieger bezahlt werden müſſen Sodann entſteht eine wichtige Debatte über den Bau einer
Vor Jnf.- Regt. 24: Wehrm. Otto Stahl aus Giebichenſtein l. Der Gemeindevorſteher machte darauf aufmerkſam, daß zwar die Jſolierbaracke auf dem Grundſtück des ſtädtiſchen Krankenhauſes
alichſt verw., b. d. Tr. Gelder der Gemeindekaſſe noch nicht verbraucht ſind, in fernerer Zur Entlaſtung des Krankenhauſes und Einrichtung einer Jn-
ehrere Jnfanterieregiment 50. Gefr. Otto Meiſter aus Klein Zukunft aber doch nicht ausreichen Auch las derſelbe ein Schrift- fektionskrankenſtation, vollſtändig getrennt von den übrigen Kran-

Korgau l. verw. Reſ. Paul Luther aus Tragarth l. verw. Reſ. ſtück des Landrats vor, in welchem er die Gemeinden auffordert, ken. Der Platz im Krankenhaus, wo jetzt dieſe Kranken unter
Guſtav Thürmer aus Erdeborn l. verw. Musk. Fritz Klöppel aus keine Verzögerung der Krie sunterſtützungen an die Familien gebracht ſind, wird notwendig für die Frauenabteilung gebraucht,r Luft Helbra l. verw. eintreten zu laſſen, und im Vedarfefalle ſich ſofort an die Kreis und da unbedingt etwas getan werden muß, ſoll dieſe Baracke

Jnf.- Regt. 54: Gefr. Walter Moſchkau aus Halle l. verw. kaſſe zu wenden, die jede gewünſchte Summe als Anleihe ſogleich gebaut werden. Dieſelbe ſoll nur aus Erdgeſchoß beſtehen der
zwar ReſJnf.-Regt. 64: Reſ. Richard Franke aus Dißnitz bereitwilligſt zur Verfügung ſtellt und zwar ohne Zinſen, die der Referent bittet aber, zugleich ein Dachgeſchoß aufzuſetzen, wodurchHart- gef. Oberleutn. Werner Schneider aus Halle l. verw. Gren, Kreis übernimmt. Auch wünſcht der Landrat, daß dei Auszahlung ſich zwar der Baupreis von 27500 Mark auf 40000 Mark erhöht,

ingere Max Ritter aus Falkenberg ſchw. verw. Gren. Walter Ziegerer der Unterſtützungen den betreffenden Familienangehörigen keine gber dafür den Gewinn von einer großen Anzahl weiterer Betten
ochen, aus Ermsleben verm. Gren. Walter Schneider II aus Wilten- Schwierigkeiten gemacht werden, indem man teilweiſe annimmt bringt und auch genügend Nehenräume ſchafft. Es wird be-

berg l. verw. Offiz.Stellv. Heinrich Rudloff aus Halle gef. daß einzelne Familien vielleicht ausnahmsweiſe mehr erhalten ſchloſſen, die Baracke mit Dachgeſchoß zu bauen, was auch allge-
Gefr. Ernſt Paul Hertel aus Graſſau l. verw. Gren. Richard und deshalb die Einkünfte größer erſcheinen als vor dem Kriege mein zu begrüßen iſt. Sodann behandelte das Kollegium die

hoch Hermann aus BHeeſenlaublingen ſchw. verw. hauptſächlich bei großer Kinderzahl. Es wird beſchloſſen eine Bewilligung von Krediten zur Beſchaffung von Dauerfleiſchwaren.
ach Jnfanterieregiment 69: Kriegsfreiw. Fritz Anhalt aus Anleihe von 8000 M. bei der Kreisſparkaſſe aufzunehmen, welche Der Magiſtrat hat beſchloſſen, 20000 Mark als Kredit zur Ver

Not Halle l. verw. ratenweiſe abzuheben iſt und bis 1. April vorausſichtlich reichen fügung zu ſtellen zur Beſchaffung von Schlachtvieh. Die Ver-
Nit- Reſ. Jnf.- Regt. 72: Reſ. Paul May aus Delitzſch l. verw. wird. 2. Von der Provinzialbanverwaltung lief ein Schreiben bandlungen mit den hieſigen Fleiſchermeiſtern haben ergeben, daß
tag Unteroff. Franz Albrecht aus Oſtrau verw. Wehrm. Hermann ein, in welchem die Gemeinde aufgefordert wird, für gen der ſie alles aufbieten wollen, um Dauerware ſoviel wie möglich her
will Lehmann aus Mölzwig verw. Wehrm. William Peter aus Lands- Platten, die bei der Kamm- und Wiefenſtraße auf der Provinzial zuſtellen. Leider mangele es an den nötigen Arbeitskräften Auch
wi berg verw. Wehrm. Heinrich Bühring aus Delitzſch verw. ſtraße zu weit gelegt ſind, jährlich 2 Mk. Pacht zu zahlen. Da ſollen den Kolonialwarenhändlern Fleiſchkonſerven zum Vertrieb

wirt Jnf. Regt. 83. Gefr. d. R. Guſtav Richter aus Rattmanns aber ſämtliche Vertreter der Anſicht ſind, daß dieſe Summe in übergeben werden. Ein von unſeren Verrretern gemachter Vor
ewor dorf l. verw. b. d. Tr. ar kein Verhältni inde- ſchlag, den Verkauf in eigene Regie zu nehmen, wird von dert e g gar keinem Verhältnis ſteht zu dem Punkt, wird der Gemeinde 9 ieugen Jnfanterieregiment 148: Musk. Theodor Froſch aus Halle vorſteher beauftragt, der Bauverwaltung mitzuteilen, daß die er Mehrheit abgelehnt. Mit der Regelung der Angelegenheit ſo

gef. Gefr. Bodo Schlieffer aus Unterrißdorf ſchw. verw. Reſ. wähnten Platten Eigentum der Provinz bleiben ſollen, dieſe aber eine Kommiſſion beauftragt werden der man möglichſt viel Spiel-
Sie Otto Mädicke aus Schlettau gef. Reſ. Fritz Knöſing aus Schkeuditz von der Pachtſumme Abſtand nimmt, widrigenfalls die Platten raum laſſen will. Nach lebhafter Debatte gelangt die Gewährung

ſein, verm. Kriegsfreiw. Otto Ulbrich aus Torgau l. verw. Gefr. wieder entfernt und die Straße wieder in den Orzuſtand geſetzt eines Kredites von 20000 Mark, der vorſchußweiſe aus der Käm-
enden Willi Lehmann aus Graſſau gef. Musk. Karl Hornbogen aus werden wird. 3. Unterſtützungsanſprüche der Ortseingeſeſſenen mereikaſſe entnommen werden ſoll, zur Annahme. In die Kom-

Memleben verm. Kriegsfreiw. Ernſt Kröbel aus Torgau l. verw. Pohle und Haak werden erledigt, während die der früheren Orts miſſion werden gewählt Stadträte Wolff und Thiele und Stadt-
Wehrm, Robert Poppe aus Schmerkendorf l. verw. Musk. Friedrich einwohner, aber jetzt nach Halle überſiedelten Herren Markgraf verordnete Frauenheim. Julich und Teichmann; aus der Bürt die Reinhold Scheel aus Wildenhain l. verw. Kriegsfreiw. Hermann und Kaiſer der Kranken- reſp. Unfallkaſſe überwieſen und die erſchaft die Herren Kaufmann Wolf und Fleiſchermeiſter

men Koch aus Halle l. verw. Einj.«Freiw. Unteroff. Max Reichenheim Klagen abgewartet werden ſollen. 4. Der Gemeindevorſteher macht Stecher. An Stelle des Stadtv. Schröder wird Stadtv. Eichardt
öl d aus Eilenburg gef. Erſ.-Reſ. Otto Krüger aus Nauendorf l. verw. die Vertreter auf die ſogenannte Reichswollwoche aufmerkſam und in die Wahlkommiſſion gewählt Zum Schluſſe werden noch

reicht. Erſ.Reſ. Jurgis Mertins aus Dietrichsdorf I. verw. Gefr. d. R. gibt bekannt, daß drei Sammelſtellen hier in Betracht kommen, eine Anzahl Spezialhaushaltspläne genehmigt ſowie zum
zartei Hermann Wahl aus Könnern ſchw. verw. Erſ.Reſ. Willi Troitſch an welchen die Pakete abgeliefert werden können, dieſelben werden Haushalt noch Mittel in der Geſamthöhe von 3000 Mark nach
dartei aus Böthen l. verw. Gefr. d. R. Oswald Piller aus Delitzſch gef. öffentlich bekannt gemacht. 5. Eine längere Ausſprache nahm eine bewilligt, die hauptſächlich auf das Lohnkonto entfallen. Zu be-

Kriegsfreiw. Julius Pietzmer aus Bitterfeld l. verw. Kriegsfreiw. Angelegenheit in Anſpruch, die den Vorſteher ſelbſt betrifft. Der merken iſt noch, daß mit dem Ankauf der Dauerfleiſchwaren
hwur- Arnold Thiele aus Gr. Röſſen gef. Erſ.«Reſ. Otto Müller aus ſelbe eine neue Gartenmauer auf ſeinem Grundſtück ſofort begonnen werden ſoll.
I. am Trebitz gef. Reſ. Alfred Oehmichen aus Mewdorf gef. Reſ. Otto zu errichten, an welchem ſpäter eine Scheune gebaut werden ſoll, Die Gewerkſchaftsbibliothek befindet ſich jetzt
reiber bmann aus Pratau ſchw. verw. ErſeReſ. Ernſt Richter aus und erſucht die Verſammlung um Genehmigung einer von ihm jm Grundſtück des Konſumvereins, Lauchſtedter Straße 18, und
nden Wegzahna gef. Musk. Max Schmidt aus Drasdo l. verw. Musk. gewünſchten Baufluchtlinie, die ſchon nach dem Bebauungsplan iſt Mittwochs von s bis 1510 Uhr abends und Sonntags von
bruar, Franz Boboweky aus Laue ſchw. verw. u vorgeſehen iſt. Es wird beſchloſſen, zuerſt eine Lokalbeſichtigung 11 bis l Uhr vormittags geöffnet. Zur Entleihung iſt das
orenz, Reſerve-Jnfanterieregiment 217 (Berichtigung): Musk. vorzunehmen und hierzu eine Kommiſſion zu wählen, die das Gewerkſchaftsmitgliedsbuch notwendig oder die Leſerkarte.
rterin Wilhelm Richter aus Zſcherben bish. ſchw. verw., geſt. Tamb. weitere veranlaſſen ſoll. Jn die Kommiſſion wurden gewählt die o m 9nmer, Gefr. d. L. Richard Helfert aus Eisleben bish. verw., r Herren Staude, Bedau, Stride, Rehbaum und Sparmann. Die Frankleben. Ein Opfer des Winters. Eine dem Ar-

Pionierregiment 29: Pion. Franz Mettlau aus Beeſenſtedt Beſichtigung findet nächſten Sonntag nach der Kirche ſtatt und beiterſtande angehörende männliche Perſon wurde vor kurzem vom
itens l. verw., b. d. Tr. ſind ſämtliche Vertreter eingeladen. Gendarmerie -Wachtmeiſter Köhler in einem Graben am Wege
bezirk
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von Frankleben nach Geuſa erfroren aufgefunden. Er ſtand an
ſcheinend im Alter von etwa 50--60 Jahren, ſeine Perſonalien
konnten noch nicht feſtgeſtellt werden.

Schkeuditz. Aus dem Stadtparlament. Am Montag
fand die erſte Stadtverordnetenſitzung in dieſem Jahre ſtatt. Aus
dem Jahresbericht des Vorſtehers iſt zu erſehen, daß im ver-floſ ſenen Jahre in 7 Sitzungen 90 Vorlagen erledigt worden ſind.
Davon ſind 83 angenommen, 1 abgelehnt und 6 den Kommiſſionen
überwieſen worden. Als Vorſteher wurde Herr Kind wiederge-
wählt. Der Gewählte ſträubte ſich, die Wahl wieder anzunehmen,
da er verſchiedentlich ſtarken Angriffen von bürgerlicher Seite
ausgeſetzt geweſen iſt. Als Stellvertreter wurde Herr Frohne
gewählt. Gen. Müller erhielt 4 Stimmen. Schriftführer wurde
Herr Huttrig, deſſen Stellvertreter Herr Held. Gen. Oelsner
erhielt 4 Stimmen. Die Kommiſſionswahlen zeitigten dieſes Jahr
ein anderes Bild. Hatte man bisher unſere Genoſſen zum größten
Teil von den Kommiſſionen ausgeſchloſſen, ſo bequemte man ſich
dieſes Mal dazu, unſere Genoſſen wenigſtens zum Teil zu be-
rückſichtigen. Gen. Müller wurde in die Ausleihungsprüfungs-
ke ommi ſſion, Deputation zur Verpachtung und Verkauf der Pappeln,

und Etatsvorbereitungskommiſſion; Gen. Galle in die Baukom-
miſſion; Gen. Schulze in die Gemeinde- Einkommenſteuer und
W iſſerwerkskommiſſion G. Sämiſch in die Waſſerwerkskommiſſion

wählt. Hierauf wurde Kenntnis von drei Kaſſen-Reviſions-Pwrakvgen genommen. Bei den Wahlen von Kaſſenprüfungs-

kommiſſionen wurde Gen. Müller zur Prüfung der Schulkaſſe ge-
wählt. Zur Prüfung der „Elektrizitätskaſſe wählte man dieſes
Mal Gen. Sämiſch ich Die Kritik unſeres Genoſſen muß den
Herren ſchwer auf die Nieren gefallen ſein. Aus dem hierauffolgenden Prüfungs bericht der Sparkaſſe für 1913 ging hervor,
daß ein Ueberſchuß von 40903, 16 Mark erziehlt worden iſt und
daß der Reſervefonds 751 317,57 Mark beträgt. Die Waſſerwerks-
kaſſe, welche von Gen. Oelsner und Herrn Scholz geprüft worden
w. weiſt immer noch ein Defizit von 10 158.17 Mark auf. Nach-

em die Ueberweiſung des Etats an die Vorberatungskommiſſionvollzogen war, erklärte der Bürgermeiſter daß es gelungen ſei,
den Etat ohne Steuererhöhung fertigſtellen zu können. Veſchloſſen
wurde die Zurückgabe zweier Kautionen. Hierauf folgte eine
nichtöffentliche Sitzung.

Gerbſtedt. Aus dem Verwaltungsbericht 1913-14
iſt folgendes hervorzuheben. Die Stadt hatte bei der Volks-
zählung eine Bevölkerungszahl von 6006. Gezählt wurden
am 1. Dezember 1913 an Gehöften 875, darunter 736 mit Vieh-
haltungen, Obſtbäume waren es 20279. Der Magiſtrat hielt
im Berichtsjahre 27 Sitzungen mit 436 Beſchlüſſen ab, die
Stadtverordneten dagegen 10 Sitzungen mit 70 Beſchlüſſen.
An größeren Koſten war es die Pflaſterung des Stadtgrabens,
die die Summe von 6327 Mk. beanſpruchte, weitere 860 Mk.
wurden für Reparaturen des Pflaſters und der Goſſen aus-
gegeben. Die Kämmereikaſſe hatte eine Einnahme von
128 597,67 Mk., eine Ausgabe von 124 242,80 Mk. Die Waſſer-
werkskaſſe rechnete mit 15 706,24 Mk. in Einnahme und 12 333,30
Mark ab, ſo daß ein Beſtand von 3372,94 Mk. vorhanden iſt.
Unter den Einnahmen der Kämmereikaſſe figurieren die
Steuern mit 88 927 Mk. an höchſter Stelle, dann folgen die
Einnahmen vom Grundeigentum mit 4191 Mk. und ferner die
Zinſen mit 3793 Mk., aus Berechtigungen 4159 Mk. und von
vorjährigem Kaſſenbeſtand 26 117 Mk. Die Verwaltungskoſten
betrugen 17 127 Mk., für Zinſen mußten 8882 Mk. aufgewendetwerden, der Kreis hat 18 343 Mk. erhalten, Schullaſten 44 900
M dark, die Erhaltung von Gebäuden, Wegen und Brücken koſtete
2884 M. und 3503 Mk. ſind für polizeiliche Zwecke aufgewendetworder, eine Summe, die im Vergleich zu anderen Auf-
wendungen reichlich hoch für eine Stadt wie Gerbſtedt erſcheint.
Die Prozeß- und Bekanntmachungskoſten haben ſich auf 462,30
Mark erhöht gegen den im Etat vorgeſehenen Satz von 150 Mk.
Hoffentlich iſt es das letzte Mal, daß dieſer Poſten derart über-
ſchritten wird. Jntereſſant iſt die Tabelle über die Veranlagung
zur Einkommenſteuer, die Einſicht in die Verteilung des Geld-
ſäckels in unſerer Stadt zeigt, ſofern die einzelnen Ver-
anlagungen zutreffen. Danach ſigo 1724 Perſonen zur Ein-
kommenſteuer veranlagt worden. Nach einem bekannten Wortkann keinc Familie unter 1500 Mk. Einkommen egxiſtieren.
Hier aber ſind es von obigen 1724 allein 1521 Perſonen, deren
Einkommen dieſes Minimum nicht erreicht, 715 ſind mit
weniger als 900 Mk. taxiert. Von den über 1500 Mk. Ein-
kommen habenden Bürgern ſind es 111 die bis 2000 Mk. ver-
ſteuern, 40 bis 3000 Mk. 28 bis 4000 und 24 darüber ver

anlagt. Davon der Höchſtveranlagte mit dem Satz von 15 000
Mark, was einem Steuerſatz von 450 Mk. entſpricht. Der
Bericht ſchließt mit der Bekanntgabe des geſamten Steuerſolls,
welches beträgt bei der Gemeindeeinkommenſteuer 35 511,91
Mark, Grundſteuer 22 115,37 Mk., Gebäudeſteuer 15 751,41 Mk.,
Gewerbeſteuer 7373,10 Mk.

Kölleda. Vom Hochſtapler. Der am Mittwoch abend in
Beichlingen verhaftete Fremde hat ſich als ein Kiesgrubenarbeiter
mit Namen Heyder entpuppt. Bevor er nach Beichlingen kam,
gab er in Etzleben eine Gaſtrolle und ſtellte ſich bei dem Landwiri
Aug. Meinecke als Rechtsanwalt vor, dem er u. a. von einer
großen ruſſiſchen Erbſchaft vorfaſelte. Es wurde ſpäter eine Art
Vollmacht bei H. vorgefunden, nach welcher er beauftragt war,
ſämtliches Land ſowie lebendes und totes Jnventar für Meinecke
zu verkaufen. Das Schriftſtück iſt höchſt wahrſcheinlich gefälſcht.
Rätelhaft bleibt noch der Beſuch auf dem Schloſſe. Der überbrachteBrief in „Geheimſchrift“ iſt nichts weiter als ſinnloſes Geſchmiere
von einer Schrift kann keine Rede ſein. Jedenfalls hat man in
dem H. einen ſchweren Jungen gefaßt, der vorläufig unſchädlich
gemacht iſt. Jm hieſigen Gerichtsgefängnis iſt er zurzeit ſchwer
erkrankt.

Düben. Verhaftung eines Fahnenflüchtigen. Hier
wurde ein Soldat verhaftet und durch einen Unteroffizier von den
72ern dem Garniſonkommando Eilenburg zugeführt. Es handelt
ſich um den Arbeiter Edmund S. von hier, der ſeinen Erholungs-
urlaub um nahezu einen Monat überſchritten hatte und nicht zur
Truppe, dem 228. Jnfanterieregiment, zurückgekehrt war.

Ortrand. Eine Brennerei abgebrannt. Jn der Brennerei
des Vorwerks Buſchhaus, zu Rittergut Großkmehlen gehörig,
brach Feuer aus, wodurch die ganze Brennerei vernichtet wurde.
Der Brand dauert zurzeit noch an. Der Schaden iſt bis jetzt noch
nicht zu erfahren.

Calbe a. S. Zwei Kinder ertrunken! Die 11 jährige
Schülerin Neidt und der gleichaltrige Schüler Sporleder brachen
beim Betreten der dünnen Eisdecke des Mühlgrabens ein und er-
tranken. Die Leiche des Mädchens konnte geborgen werden,
während diejenige des Knaben von der Strömung fortgetrieben
wurde.
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